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412 Sowfefpanzer in zwei Tagen vernichtet
Bolschewistische Durchbruchsversuche gescheitert — Deutscher Vorstoß bei 
Korosten — Britische Angriffe in Italien — 98 Terrorflieger abgeschossen
Aus dem Führerhauptquartier gab 

das Oberkommando der Wehrmacht am 21. De 
aember bekannt:

Am Brückenkopf Nikopol und südwestlich 
Dnjepropctrowsk scheiterten in zweitägi­
gen harten Kämpfen alle Durchbruchsversuche 
der Sowjets. Der Feind erlitt erneut hohe Ver­
luste an Menschen und Material.

Südöstlich Itirowograd wurden die mit 
starken Kräften geführten Angriffe der Bolsche­
wisten nach schweren wechselvollen Ringen auf­
gefangen und durchgebrochene Kampfgruppen 
des Feindes zerschlagen oder vernichtet. Nörd­
lich Klrowograd und südlich Tscherkassy 
blieben örtlich geführte Vorstöße der Sowjets 
erfolglos. Eigene Gegenangriffe gewannen Boden.

Bei Korosten und an der Beresina stie­
ßen unsere Truppen trotz zähen feindlichen 
Widerstandes weiter vor. Dabei wurden allein 
1m Raum von Korosten 43’ Sowjetpanzer und 
42 Geschütze vernichtet.

Im Kampfraum von Witebsk verstärkten 
die Sowjets ihren Druck. Die schweren Abwehr­
kämpfe dauerten bei Tag und Nacht mit stei­
gender Heftigkeit an. 80 Panzer und 39 Ge­
schütze wurden zerstört.

Nordwestlich N e w e 1 führten die Sowjets er­
folglose Angriffe.

In den beiden letzten Tagen wurden an der 
Ostfront insgesamt 412 Sowjetpanzer 
abgeschossen.

Im Westabschnitt der süditalienischen 
Front wurde« mehrere feindliche Stoßtrupps 
abgewiesen. Unmittelbar an der adriatischen 
Küste sind seit gestern starke britische Angriffe 
im Gange. Sie brachten unter hohen Verlusten 
für den Feind vor unseren Stellungen zusammen.

Im Mittelmeergebiet wurden gestern 
(n Luftkämpfen und . durch Flakabwehr sowie 
durch deutsche leichte Seestreitkräfte und Ma­
rineflak 18 feindliche Flugzeuge, darunter acht 
Viermotorige Bomber vernichtet. Ein deutsches. 
Jagdflugzeug ging verloren.

Feindliche Bomberverbände führten bei T»8C 
erneut einen schwerer; Terrorangriff gegen 
Wohnviertel der Stadt Bremen. In schweren 
Luftkämpfen und durch Flakartillerie wurden 
mindestens 45 feindliche Flugzeuge abgeschossen

In den Abendstunden des gestrigen Tages grif­
fen starke britische Fliegerkräfte das Rhein- 
Main-Gebiet an. ' Durch Abwurf von 
Spreng- und Brandbomben entstanden schwere 
Schäden ln Wohngebieten, vor allem in Frank­
furt am Main, Offenbach und Mannheim. Luft­
verteidigungskräfte schossen bei diesen Angrif­
fen 49 viermotorige Bomber ab. Vier weitere 
Flugzeuge verlor der Feind über den besetztet: 
Westgebieten.

Damit wurden am 20. und in der Nacht zum 
21. Dezember nach bisher vorliegenden noch 
unvollständigen Meldungen 98 feindliche Flug­
zeuge, davon mindestens 89 viermotorige Bom­
ber, abgecchossen.

Deutsche Flugzeuge bombardierten in der 
Nacht zum 21. Dezember Ziele im Gebiet der 
Themse-Mündung.

100 Abschüsse in 12 Stunden
Drahtbericht unserer Berliner Sehriftleitung 

rd. Berlin, 22. Dezember.
An den britisch-amerikanischen Luftkriegs­

methoden war in der jüngsten Vergangenheit 
vor allem die einseitige Bevorzugung von 
Schlechtwetter-Angriffen auffällig. Ganz offen­
sichtlich hatte der Respekt vor den überaus 
schlagkräftigen deutschen Luftverteidigungs­
kräften, die bei normalem Wetter ihre volle 
Stärke ausspielen können, unseren Gegnern den 
Geschmack an Aktionen in klaren Nächten hin­
reichend verdorben. In den vergangenen vier­
undzwanzig Stunden durchbrach jedoch ein Ta­
gesangriff gegen Bremen und eine nächtliche 
Unternehmung gegen Frankfurt a. M. diese 
von den Brito-Amerikanern sich selbst auf­
erlegte Beschränkung, denn beide Bombarde­
ments wurden erstmalig wieder unter verhält­
nismäßig einwandfreien Wetterbedingungen 
durchgeführt. Sie endeten denn auch beide mit 
heben, schmerzlichen Verlusten für unsere 
Feinde und bestätigten eindrucksvoll die Tat­
sache, daß unsere Luftabwehr unter normalen 
Umständen jeden Terrorangriff gegen eine deut­
sche Stadt zu einer äußerst riskanten und ver­
lustreichen Unternehmung werden läßt. Bei bei­
den Angriffen zusammen wurden annähernd 
hundert Feindflugzeuge abgeschossen, davon 
rund neunzig viermotorige Bomber. Im Verlauf 
eines Tages, ja von zwölf Stunden, verloren die 
Brito-AmerHtaner also außer ihren kostspieligen 
Flugzeugen erneut 800 bis 1000 ftfann Ihres flie­
genden Personals. 15 Abschüsse im Mittelmeer­
raum (darunter acht schwere, viermotorige 
Boeing-Bomber) und 4 Abschüsse über Sofia er­
höhen das bedeutende britisch-amerikanische 
Verlustkonto dieses einen Tages noch weiter.

Für den schweren Tagesangriff gegen Bremen 
haben die amerikanischen Boeing- und Libera­
tor-Bomber (beides bekanntlich schwere; vier­
motorige Typen) den Anflugweg über Holland 
und die Nordsee gewählt. Wie immer in letz­
ter Zeit waren sie von stärkeren Verbänden 
schützender Jagdflugzeuge begleitet Diese Ge- 
ieitverbänäe wurden von deutschen Jägern so­

fort in heftige Luftkämpfe verwickelt und dabei 
von den Bomberformationen abgedrängt Deut­
sche Zerstörer- und Jagdflugzeuge nahmen 
gleichzeitig die Bekämpfung der „Viermotori­
gen" auf. Auch schwere deutsche Flakbatterien 
griffen wirkungsvoll ln die Kämpfe ein und 
waren mit einigen schönen Erfolgen än dem 
hohen Abschußergebnis beteiligt.

Die im OKW.-Bericht genannte Zahl von 45 
Abschüssen stützt sich» noch auf nicht abge­
schlossene Meldungen und dürfte sich durch die 
Arbeit der eingesetzten Suchkommandos noch 
weiter erhöhen. Die deutschen Verluste blieben 
verhältnismäßig gering. Der Ausfall an Personal 
entspricht etwa der Besatzung eines einzigen ab­
geschossenen Terrorbombers. Durch die hohen 
Verluste sahen sich die Amerikaner bereits ln 
ihrem letzten amtlichen Kommunique genötigt, 
den Ausfall von „25 schweren Bombern und

8 Jägern“ zuzugeben. Das muß bei ihrer sonsti­
gen Meldungs-Praxis durchaus als Rekord­
geständnis gewertet werden.

Der ln den Abendstunden folgende Angriff 
britischer Nachtbomber richtete sich in erster 
Linie gegen Frankfurt a. M. und Mann­
heim. Aber auch auf offene Landgemeinden 
:m Rhein-Main-Raum wurden Bomben gewor­
fen. Schon auf dem Anflug waren aber die bri­
tischen Verbände auf stärkste Abwehr durch 
deutsche Nachtjäger, schwere Flak und Schein­
werfer gestoßen. Viele der Briten-Bomber wur­
den dabei noch vor dem Angriff vom Himmel 
heruntergeholt Die Dichte und Enge des ein­
fliegenden Bomberstromes gab einigen unserer 
Nachtjäger Gelegenheit zti Doppel erfolgen. Ganz 
besonders erfolgreich war dabei Ritterkreuzträ­
ger Major H e r g e t Gruppenkommandeur in 
einem Nachtgeschwader: im Zeitraum von 50 
Minuten brachte er allein 6 Lancester-Bomber 
zum Absturz, davon 4 bereits vor dem Bomben­
wurf. In allen Fällen wurde von der Besatzung 
seiner Maschine nicht nur der Brand des Feind­
flugzeuges. sondern auch der Aufschlag am Bo­
den einwandfrei beobachtet. Major Herget ge­
hörte mit bisher 30 Nachtjagderfolgen (dazu 14 
Abschüssen am Tage) bereits zu unseren erfolg­
reichsten Nachtjägern. G. H.

Vizeadmiral a. D. Ludwig von Reuter gestorben
Auf dem Wege zur Ratsherrensitzung einem Herzschlag erlegen

Berlin, 2*1. Dezember. Am 18. Dezember ist, 
wie wir bereits meldeten, fast 75 Jahre alt, Vize­
admiral Ludwig von Reuter gestorben. Er 
erlag auf dem Wege zu einer Sitzung der Pots­
damer Ratsherren einem Herzschlag. Der Vcr

Admiral v. Reuter
^ Weltbild (Sch)

storbene, ein langjähriger Ratsherr, hat also bis 
zuletzt aktiv die Geschicke der Stadt Potsdam 
mitgestaltet

Der Name des Vizeadmirals von Reuter wird 
in der Geschichte als der des Mannes von 
Scapa Flow stets einen ehrenvollen Platz 
einnehmen. Er ist am 9. Februar 1869 in Guben 
geboren und trat 1885 in die deutsche Kriegs­
marine ein. Sein erstes selbständiges Kommando 
führte er 1902/03 auf der deutschen Stations­
jacht „Loteley" in Konstantinopel. Von 1906 bis 
1910 war er im Reichsmarineamt tätig. Nachdem 
er drei Jahre Kommandant des großen Kreuzers 
„York“ gewesen war, wurde er kurz vor Beginn

des ersten Weltkrieges Kommandant des gro­
ßen Kreuzers „Derfflinger“. 1916 übernahm er 
den Befehl über die zweite Aufklärungsgruppe 
der deutschen Marine und wurde gegen Ende 
des Krieges Befehlshaber der ersten Aufklä­
rungsgruppe. Er hat an dem Gefecht an der Dog­
ger-Bank und an der Seeschlacht vor dem Ska­
gerrak teilgenommen.

Nach dem unglücklichen Ausgang des Krieges 
hatte Vizeadmiral von Reuter auf Grund der 
"chmählichen Waffenstillstandsbedingungen be­
fehlsgemäß die deutsche Flotte an England aus- 

i zuliefem und führte sie im November 19.18 in 
den Häfc'ti Scapa Klow. TJm di& ruhmreichen 
deutschen Kriegsschiffe nicht ln die Hände der 
Feinde fallen zu lassen, setzte er ln der Zeit der 
tiefsten Ohnmacht des Reiches, am 21. Juni 
1919, den lange in ihm gereiften Entschluß durch 
und versenkte sie im britischen Internierung»- 
hafen — eine Tat, die damals in der gesamten 
Welt stärkstes Aufsehen erregte. 1920 trat Vize­
admiral Reuter in den Ruhestand.

Das Ritterkreuz verliehen
Berlin, 22. Dezember. Der Führer verlieh auf 

Vorschlag des Oberbefehlshabers der Luftwaffe. 
Reichsmarschall Göring, das Ritterkreuz des 
Eisernen Kreuzes an Feldwebel Griebe, Flug­
zeugführer ln einem Sturzkampfgeschwader.

Ritterkreuzträger Schramm gefallen
Berlin, 22. Dezember. Im Kampf gegen Eng­

land fiel der Oberleutnant Herbert Schramm 
Staffelkapitän in einem Jagdgeschwader, dem 
der Führer in Anerkennung seiner Leistungen 
das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes verliehen 
hatte.

Herbert Schramm, als Sohn eines Kaufmannes 
am 13. Oktober 1913 in Wetzlar a. d. Lahn ge­
boren. war im Zivilberuf Fluglehrer und bei 
Kriegsausbruch Einflieger bei den Saar-Pfalz-Flug­
werken. Er ging dann als Freiwillige zur Luft­
waffe und zeichnete sich so aus, daß ihm der 
Führer am 6. August 1941 das Ritterkreuz des 
Eisernen Kreuzes verlieh. Der tapfere Jagdflieger 
hat insgesamt 41 Luftsiege errungen.

Hier brach eine ff-Panzerdivision durch
Überall im Gelände liegen vernichtete oder verlassene Geschützstellungen der Sowjets. Sie 
zeugen von dem harten Zupacken der ff-Grenadiere, die hier das feindliche Stellungssystem 

durchbrachen — Pk-KrlegsbcrlchW Orffnert (Sch)

„Niemals Frieden*4
Das Stichwort vom dritten Weltkrieg 
Von Prof. Dr. Johann von Leers

Meist viel zu wenig beachtet, lief vor einigen 
Tagen folgende Meldung durch die Presse: „Der 
Oberrabbiner des britischen Empire, Hertz, er« 
klärte in Leeds, daß die Möglichkeit eines drib* 
ten Weltkrieges bestehe.“

Was heißt das? Welchen Grund hat dieser 
höchst einflußreiche Jude in England, um den 
dritten Weltkrieg anzusagen? Man muß die 
Dinge im Zusammenhang sehen.

Schon 1884, 30 Jahre von dem Ausbruch des 
ersten Weltkrieges, veröffentlichte der Jude Lud­
wig Neumann unter dem Namen Saulus „Neue 
Epistel an die Ebräer“ und schrieb darin: „Das 
moderne Judentum ist der Krieg, 
denn es unterstützt mit seinen Subsidien den 
Großmachtkitzel der Regierungen; um von Zeit 
Leben und Bewegung in die stagnierende Börse 
zu bringen, kann es keine größere Sehnsucht 
kennen, als daß irgendwo die Völker auf ein­
anderschlagen.“ 1^03, elf Jahre vor dem ersten 
Weltkrieg, sagte der Zionist Max Nordau in einer 
vertraulichen Zionistenversammlung in Paris, 
wie L. Rosenthal unter dem selbstzufriedenen 
Titel „Die Propheten sprechen“ nach dem ersten 
Weltkrieg am 9. November 1918 in „The Jewish 
News“, New York, veröffentlichte: „Herzl (der 
Gründer des Zionismus) weiß, daß wir am Vor­
abend einer furchtbaren Krise stehen, die die 
ganze Welt erfassen wird. Vielleicht wird bald 
eine Weltkongreß zusammentreten müssen..« 
Gestatten Sie, daß Ich Ihnen folgende Worte 
sage, gleichsam als wenn ich Ihnen die Stufen 
einer sehr hohen, immer höheren Leiter zeigen 
würde: Herzl, der Zionistenkongreß, der künftige 
Weltkrieg, die Friedenskonferenz, auf der ein 
neues, freies Palästina mit Hilfe Englands ge­
schaffen werden wird.“

In der Tat brachte der erste Weltkrieg im Er­
gebnis den Juden, wenn auch noch nicht einen 
eigenen Staat, so doch eine „nationale Heim­
stätte“- ln Palästina, ja, es gelang dem Ostjuden­
tum, dem der Zionismus nie genügte und das 
die volle Weltherrschaft, für das Judentum durch 
den Bolschewismus fordert, Rußland in die Hand 
zu bekommen und das letzte jüdische Ziel, die 
Abschlachtung der nichtjüdischen Führung und 
die Versklavung der nichtjüdischen Massen dort 
zu erreichen. Hinzu kam eine ungeheure Be­
reicherung der Juden als Kriegs- und Nach­
kriegsgewinnler.

Aber das alles genügte dem Judentum nicht 
Das Brüllen der Geschütze, das Tacken der Ma­
schinengewehre des ersten Weltkrieges war 
kaum verstummt, da schrieb am 16. Januar 1919 
bereits die jüdische Zeitung „Jewish World“ in 
USA.: „Das internationale Judentum hat Europa 
gezwungen, diesen Krieg zu machen, nicht nur, 
um große Summen Geldes aufzuhäufen, sondern 
um mit diesem Gelde einen neuen 
jüdischen Weltkrieg beginnen zu 
könne n.“

Damals, 1919, gab es weder Nationalsozialis­
mus noch Faschismus. Die großen Demokratien 
beherrschten das Feld. Das Judentum hatte 
überall an Macht und Ansehen gewonnen — 
dennoch kündigte es sofort den neuen Krieg an. 
In der Form einer Prophezeiung schrieb der 
Zionist Nossig 1922 über Palästina: „Eine ent- ‘ 
scheidende Wendung soll in dem Wiederherstel­
lungswerk erst Platz greifen, wenn ein histori­
sches Ereignis von ungewöhnlicher Tragweite 
uintritt, nämlich ein Völkerkrieg, in dem jeder 
das Schwert gegen den anderen erhebt, und der 
sich auch auf Palästina erstreckt Dieser von 
Hesekiel vorausgesagte Völkerkrieg soll erst 
stattflnden, wenn die einst zerstörten Städte Pa­
lästinas von dem aus der Mitte der Völker ver­
sammelten Judentum wieder bewohnt werden ... 
Auch das Erscheinen der Sprößlinge aus dem 
Hause David wird erst nach der großen, durch 
die eigene Kraft des Volkes Israel herbeigeführ­
ten Wiederversammlung und nach dem Völker­
krieg erwartet“

Der erste Weltkrieg war damals, 1922, vorüber 
— der „Völkerkrieg“, den Nossig prophezeite 
und für die volle Eroberung Palästinas für die 
Juden als notwendig erklärte, lag also in der 
Zukunft. Unter sich haben die Juden sich da­
mals schon, wo sie sich unbeobachtet glaubten, 
mit fanatischer Begeisterung zum kommenden 
Krieg bekannt In der vom Juden Siegfried Ja­
cobsohn geleiteten „Weltbühne“ berichtete am 
31. Mai 1932 der Jude Elis Lubrany: „An der 
Universität Jerusalem sollte, was nach den 
Augustunruhen 1929 (in Palästina) besonders 
aktuell war, ein Stuhl für Friedenslahre errich­
tet werden. Da aber, wie überall so auch in Pa­
lästina und ln gewissen zionistischen Kreisen 
das Wort Frieden sehr verpönt ist, begegnete der 
Jedanke großen Schwierigkeiten und erst im 
Winter 1931,32 konnten die ersten Vorlesungen 
stattflnden.

Niemand schien dafür berufener zu sein als 
der ehemalige Justizminister Palästinas, Norman 
ientwich, ein bekannter Demokrat und Pazifist 

Das Thema der ersten Vorlesung lautete: „Je­
rusalem ąls Friedenszentrum“. Nichts Verfäng­
liches also. Die Aula war voll: Vertreter der Be­
hörden, der offiziellen zionistischen Organe, der 
Presse und Studenten bildeten die Hörerschaft 
Kaum hatte Bantwich den doch bekanntgegebe­
nen Titel seines Themas verlesen, als ein Schau­
spiel anhob: Johlen, Brüllen. Pfeifen, Trampeln. 
Immer wieder wurden Rufe laut: „Nieder mit 
dem Frieden!" „W i r wollen keinen Frie- 
d e n!“

Man versuchte, die Störenfriede, ordentlich» 
und anfleTordentilrb* Hörer ni s1 —



vergebens. Als man schließlich mit der Polio: 
drohte, wurde es eine Weile stilL Sowie aber der 
Dozent versuchte, nun sein Kolleg zu lesen, wie­
derholte sich das Schauspiel, verschönt noch 
durch den Knall von Stinkbomben..

Schon 1929 also, zehn Jahre ehe der jetzigen 
Krieg ausbrach, forderten die Juden ihn stür 
misch. Man muß das festhalten: Der National­
sozialismus wurde von den Juden lediglich zum 
Anlaß genommen, den schon lange vorher ge­
planten Krieg nun damit zu bemänteln, daß dar 
Judentum sich gegen die „Verfolgungen“ durch 
die Nazis wehren müsse. In Wirklichkeit hatte 
das Judentum Blut geleckt,es hatte mit Zu­
friedenheit feststellen können, daß der erste 
Weltkrieg ihm in einem großen Staate die un­
umschränkte Macht verschafft hatte und hoffte 
nun, daß ein zweiter Weltkrieg, je furchtbarer 
die Verwüstungen werden würden", den Bolsöhe- 
wismus überall zum Durchbruch bringen würde.

Das großherzige Deutschland gestattete den 
Juden sogar noch nach 1933 weitgehend die Ab­
wanderung. Statt dankbar dafür zu sein, daß 
man sie nach allen ihren Verbrechen straflos 
abziehen ließ, tobte Georg Bernhard der jüdi 
schon Wochenschrift „Die neue Weltbühne“ am 
1. September 1938 in Paris: „So geht es nicht 
weiter. Falls nicht bald ein neuer 
Weltkrieg ausbricht, werden in der 
nächsten Zeit 150.000 bis 200.000 Juden auswan­
dern müssen.“ Wäre es nicht viel besser gewe- 

- sen, diese Juden wären ausgewandert und die 
anständigen Völker brauchten sich nicht gegen­
seitig! zu bekämpfen? Aber das,Judentum wollte 
den Krieg auf jede Bedingung. Der berüchtigte 
Bernard Lecache forderte in seiner Zeitschrift 
»Le Droit de vivre“:

„Es ist unsere Sache, die moralische und wirt­
schaftliche Blockade Deutschlands zu organisie­
ren und diese Nation zu vierteilen,... Es ist un­
sere Sache, endlich einen Krieg ohne 
Gnade zu erwirken."

Planmäßig wurden alle Friedensbemühungen 
verantwortlicher Staatsmänner lahmgelegt, die 
jüdische Zeitung „Jewish Chronicle“ schrieb am 
3. März 1939, „daß die Judenfrage alle Wege zur 
internationalen Beruhigung versperren wird .. 
Wir Juden werden keinen Frieden 
zulassen, so sehr sich auch die Staatsmänner 
und Friedensfreunde 'darum bemühen.“

Und so erreichten sie den Ausbruch des Zwei­
ten Weltkrieges. Und warum kündigt jetzt Ober­
rabbiner Hertz den Dritten Weltkrieg an? Die 
Juden sehen, daß die Gefüge der Ordnung in dei 
Welt doch noch fester stehen, als sie sich das 
vorstellten, daß das Grauen der Völker vor dem 
Bolschewismus so ungeheuer groß ist, daß die 
Juden -erst alle Städte verbrannt, alle Wohn­
stätten vernichtet haben müssen, damit nur völ- 
11g verarmte und verelendete Massen in der 
Welt übrig bleiben, über denen sie dann ihre 
Herrschaft aufriohten zu können glauben. Für 
seine Juden völlig klar meint Oberrabbiner 
Hertz also: — Wenn dieser Weltkrieg es nicht 
schafft, die Gojim zu ruinieren, so wird eben ei" 
dritter Weltkrieg gemacht und ein vierter und 
fünfter usw. ad infinitum, bis die Nicht­
juden restlos verelendet sind, zu 
frierenden, hungernden aufgelösten Massen her- 
abgesunken sind — und dann; kann Juda die Her­
den in seine Sklavcnpferche treiben...

Weiche Schlußfolgerung die anständigen ar­
beitenden Völker der Welt daraus ziehen müs­
sen?. Sie müssen die folgenden Schlußfolgerun r 
daraus ziehen: So lange die Juden wirken kön­
nen, werden sie die Welt von einem Weltkrie- 
in den anderen stürzen. Die Juden sind die wirk­
lichen .Kriegsverlängerer und Kriegshetzer. Es 
gibt nur einen Weg, den Völkern langdauemder 
Frieden, gesicherte Heimat und glückliche Zu­
kunft zu verschaffen — wenn man die Welt vor 
allem Einfluß der Juden ein für allemal befreit 
Das ist die beste Garantie für den Frieden der 
Völker.

Es gibt keine bessere.

Berechtigter Glaube an den Endsieg
Bukarest, 22. Dezember. Marschall Anto­

ne s c u gewährte dem bekannten rumänische" 
Schriftsteller von Alexandra Bratescu-Voinesi i 
eine Unterredung.

„Der Weg zum Endsieg kann nicht schnur­
gerade verlaufen, wie die Bahn eines Geschos­
ses“, so erklärte Marschall Antonescu, „sondern 
er ähnelt eher dem Laufe eines Flusses“. Sicher­
lich verfügten die Sowjets über große Trunpen- 
massen. Fabriken und Arsenale. Aber in diesen 
Arsenalen fehle die wichtigste Waffe, nämlich 
die Seele. Wenn man in Betracht ziehe, was Ru­
mänien zum Kampf bewogen habe, werde man 
sehen, wie berechtigt der Glaube an den Endsieg 
der Ordnung, der Gerechtigkeit und der Kultur

Als seine wertvollsten Mitarbeiter bezeichnet«? 
Marschall Antonescu die Soldaten des Landes, 
die mit ihrem Vaterland zugleich die Kultur 
verteidigten. Seine nächsten Mitarbeiter seien 
weiter alle diejenigen, die ihre Pflicht erfüllen 
und die eingesehen hätten, daß heute das Gold 
durch die Arbeit ersetzt und der Sozialismus 
der Zukunft vorbereitet werden müsse. Anto­
nescu betonte im weiteren Verlauf der Unterre­
dung, daß das rumänische Volk schon seit Jahr­
hunderten auf Wache gegen Einfälle des Geg­
ners im Osten gestanden habe. „Wir kämpfen 
um unseren Bestand“, so erklärte er, „und 
schließlich darum, nicht selbst in die Sklaverei 
tu geraten.“ Abschließend bekannte sich der 
rumänische Staatsführer zu einer volksnahen 
auf Wahrhaftigkeit gegründeten Regierungsform.

Juden bewaffnen sich gegen Araber
Izmir, 22. Dezember. Wie Radio Beirut meldet, 

Wurden in Jerusalem zwei Juden wegen des Be­
sitzes von 78 Bomben, 85 Schußwaffen sowie 
Explosivstoffen zu je sieben Jahren Kerker ver­
urteilt.

Der Verurteilung der Juden ging, #ie die pa­
lästinensische Presse mitteilt, ein länger Prozeß 
voran, ln welchem die Angeklagten ohne weite­
res Zugaben, sich die Waffen verschafft zu ha­
ben, um sich gegen die Araber „verteidigen" 
zu können. Sie beriefen sich auf verschiedene 
Publikationen, die einen Kampf ln Palästina 
voraussagten, insbesondere einen Artikel des 
englischen Orientspezialisten, Sir Ronald Storr, 
der im „Sunday Expreß“ erschien.

r.

Dustere Nochkriegsoussichfen für die Briten
Sozialpolitische Pläne „reines Gaul.eispiel“ — Die Konkurrenz der USA.

Stockholm, 22. Dezember. Das führende 
Fachblatt der britischen Schiffahrt, die „London 
Shipping World“, beschäftigt sich in einem sehr 
düster gehaltenen Leitartikel mit den Nach­
kriegsaussichten des britischen Außenhandels. 
Das Blatt weist darauf hin, daß schon nach dein 
letzten Weltkrieg die britische Ausfuhr an ICohlc, 
Stahl und Textilwaren um zwei Drittel bis drei 
Viertel der vor 1914 ausgeführten Mengen sank. 
Wieviel schlimmer müsse ein ähnlicher Rück­
gang für England unter den jetzigen Umständen 
sein? England werde nach diesem Kriege noch 
ärmer dastehen als nach dem ersten Weltkrieg. 
Es werde fremden Staaten wenig mehr leihen 
können. Infolgedessen werde es außerstande sein 
eine unabhängige Handelsbilanz finanziell aus­
zugleichen.

England sei gezwungen, ebensoviel auszufüh 
ren, wie es einführe, denn nur auf diese Weis« 
könne es die von ihm benötigten Lebensmitte; 
und Rohstoffe kaufen. England stoße aber dabo 
auf die Konkurrenz der USA., die den 
Krieg dazu benutzt hätten, sich auf Märkte: 
festzusetzen, die früher von England fast allein 
beliefert wurden. Unter diesen Umständen, er­
klärte das Blatt, seien die verschiedenen s o- 
zialpolitischen Pläne, wie man sie jetzt 
erörtere, reines Gaukelspiel, denn hohe 
Löhne und kostspielige Sozialdienste bedeuteten 
eine Katastrophe für England, dem 
nicht mehr die großen überseeischen Kapital­
anlagen zum Ausgleich seiner Rechnung zur 
Verfügung ständen.

U-Beot-Gefßhr eine schwere Sorge für England
Eine ernste Erkenntnis der Briten — Aucty Flugzeuge kein Schutz

Genf, 22. Dezember. Man höre noch immer 
von Kämpfen anglo-amerikanischer Geleitzüge 
mit deutschen U-Rooten, schreibt der Londoner 
„Evening Standard“. Dabei werde an die Tat­
sache erinnert, daß der zähe Kampf um die 
Herrschaft auf dem Mpere noch immer die ganze 
Geschicklichkeit und den ganzen Mut der alli­
ierten Seeleute beanspruche. Die Kraft der deut­
schen U-Boot-Flotte sei noch keineswegs ge­
brochen. Auch dürfe man von Hitler nicht an­
nehmen, daß er sich so leicht von der Schlacht 
auf dem Atlantik zurückziehe. Denn hier liege 
der wichtigste Punkt, an dem er die Feinde hin­
dern könne, ihr ganzes militärisches Gewicht 
gegen das europäische Festland zu werfen.

Es wäre verfrüht, annehmen zu wollen, die 
Verbündeten seien der U-Boot-Gefahr Herr ge­
worden, stellen die „Times“ fest und sie schrei­
ben weiter, es hielten sich noch immer U-Boot- 
Riidel in sämtlichen Teilen des Nordatlantik

aut Sie seien ganz neuartig ausgerü­
stet und verfügten über „nicht mehr wieder­
zuerkennende Flakbesttickung“. Die Be­
satzung bediene sich dieser Afcwehrwaffe mi! 
großer Geschicklichkeit und großem Mut! U- 
Boote angreifende Flugzeuge hätten keinen 
leichten Stand mehr. Noch kürzlich seien bei 
einem U-Boot-An griff auf einen Geleitzug viele 
Maschinen abgeschossen worden. Infolgedessen 
könne man es auch auf anglo-amerikanischer 
Seite sich nicht leisten, auch nur einen Augen­
blick lang weniger wachsam zu sein, ganz ab­
gesehen davon, daß die technische Entwicklung 
nicht stehen bleibe. Jeden Moment sei es mög­
lich, daß die Deutschen ihre Überlegenheit im 
Seekrieg zurückerobern. Nur in harten und un­
unterbrochenen Kämpfen behielten die Verbün­
deten im Augenblick die Vorherrschaft über d'r 
U-Boote. Man mache sich aber keinen Begriff, 
was die Besatzungen der die U-Boote angreifen­
den Flugzeuge dabei mitmachten.

Nichts als Redensarten/ Phrasen und Versprechungen
Wavell: „Durch Reden kann die Indien-Frage nicht gelöst werden“

Genf, 23. Dezember. Zum ersten Male seit 
seiner Ernennung zum Vizekönig von Indien hat 
sich General YVavell auf der Jahresversamm­
lung der Vereinigten Handelskammer in Kal­
kutta über sein neues Amt und seine Aufgaben 
geäußert. In richtiger Erkenntnis der Sachlage 
erklärte der neue Vizekönig, daß nach seiner 
Ansicht die Lösung der Indien-Frage durch 
Reden dicht leichter würde. Diese Feststellung 
könnte fast als ein Fortschritt erscheinen, wenn 
nicht Wavell durch seine weiteren Ausführungen 
erkennen ließe, daß auch er nichts als 
Redensarten, Phrasen und Versprechun­
gen, untermischt mit gelegentlichen Drohungen, 
für Indien bereithält. «

Wehn Wavell zum indischen Ernährungspro­
blem meinte, man müsse vorwärts schauen und 
nicht zurück, dann wird davon kein Inder satt. 
Und Wenn er weiter feststellt, daß die Mehr­
heit der Inder „sicherlich eher unterernährt als 
überernährt ist, so daß für die Möglichkeit, den 
Gürtel im Notfall enger zu schnallen, kein 
Platz ist“, dann klingt aus diesen Worten der 
brutale englische Zynismus, der sich noch lustig 
macht über die Not urid das Elend anderer 
Menschen. Es ist eine billige Ausrede, wenn 
Wavęll wiederum, wie schon sein Vorgänger, 
in der „Nachlässigkeit der indischen Verwal­
tung“ den Grund für das Chaos in Indien sucht. 
Woher Wavell am Schluß seiner Ausführungen 
den Optimismus nahm, daß nichts Indien daran 
hindern könnte, „die am höchsten entwickelte 
Nation im Osten zu werden“, ist nicht recht er­
findlich. Solange Indien unter der britischen 
Knute lebt, wird. es wohl ewig das schlechtest 
ernährte Volk der Welt sein. Dafür wird schon

die Ausbeutung durch die britische Plutokratie 
sorgen.

In typisch englischer Heuchelei versuchen die 
„Times“, aus der Wavell-Rede die gewaltigsten 
Aspekte für die Zukunft Indiens herauszulesen 
Dabei schlagen sie in dieselbe Kerbe wie Wa­
vell, indem sie die Verzögerung bei der Lin­
derung der Hungerdiktatur inner politischen in­
dischen Streitigkeiten zuschreiben wollen. Im­
merhin können die „Times“ doch nicht an der 
großen Gefahr vorübergehen, die das weitere 
Umsichgreifen der ansteckenden Krankheiten 
unter der durch den Hunger geschwächten Be­
völkerung Indiens in sich birgt. Wenn' im übri­
gen irgendwo das Wort Wavell, daß durch Re­
densarten die Frage nicht geklärt werden känn 

: ,zutrifft:-dennefür die-phrasenreichen und um sc 
nhaltsloseren Ausführungen der „Times".

Britische Heuchelei um Indien
Genf, 22. Dezember. „Eine effektvolle Demon­

stration für das indische Volk“ nennen die „Ti­
mes“ ein neugegründetes „Wohlfahrtsunterneh­
men“ mit der Bezeichnung „India Relief Co- 
nittee“. Es habe sich die Aufgabe gestellt, einen 
Feldzug für die Beseitigung von Hunger und 
Not in Indien zu eröffnen. So zeige man den 
Indern „aufrichtige Sympathie“. Präsident der 
Ausschusses, dem auch ein Inder angehört, ist 
der Unterhausabgeordnete Clement Davies.

Das Komitee ist offensichtlich eine von der 
mgllschen Regierung gegründete Organisation 
durch die englisches Mitgefühl für Indien vor­
getäuscht werden soll. Zweck des Ganzen aber 
ist nicht wirkliche Hilfe, sondern wie die „Ti­
mes“ selbst melden, eine „effektvolle Demon 
stration“.

Der Staatsstreich in Bolivien
Das Heer schloß sich der Revolution an — Neue Regierung vereidigt

Buenos Aires, 22. Dezember. Am frühen 
Morgen des Montag erwachten die Bürger der 
Hauptstadt Boliviens durch das Geknatter des 
Maschinengewohrfeuers in den Straßen von 
La Paz. Die nationalrevolutionäre Partei, unter­
stützt von jungen Offizieren sowie von der Luft­
waffe hatte sich gegen die Regierung erhoben, 
General Penaranda und seine verantwortliche 
Mitarbeiter festgenommen und nach dem Staats- 
gcfäbgnis gebracht. Nach vierstündigem Gefecht 
mit einem regierungstreuen Regiment waren 
alle wichtigen Gebäude besetzt,

Die Zahl der Toten ist noch unbekannt, sie 
scheint jedoch nicht hoch zu sein. Revolutions­
truppen "patrouillierten durch die Straßen, Ge­
schäfte und Büros blieben geschlossen. Die Zei­
tungen sind auf Anordnung der neuen Regie­
rung nicht erschienen. Die Öffentlichkeit wurde 
durch Rundfunkansprachen nationalrevolutio­
närer Offiziere von dem erfolgreichen Staats­
streich verständigt Im Landesinneren hat sich 
das Heer sofort den Revolutionären ange­
schlossen.

Das Generalsekretariat der neuen Regierung 
Boliviens gab die Kabinettsliste bekannt: Staats- 
präsldefit Major Gualberto V i 11 a r o e 1, Außen­
minister Jose Tamayo, Innenminister Major 
Arturo T a b o r g a, Finanzen Victor Paz 
Estenssoro, Bauten Major Antonio Ponce. 
Erziehung Major Jorge Galero, Wirtschaft 
Gustavo Chacon, Landwirtschaft Gustavo 
Montenegro, Arbeit Victor Andrade, Ge­
neralsekretär Augusto Cespedes.

Zum Präfekten des Departements La Paz 
wurde Julio Zuazo Cuenca und zum Bürger­
meister der Hauptstadt Guttierrez Granler 
ernannt. Die Zivilisten der neuen Regierung ge­
hören sämtlich nationalistischen Kreisen an.

Die neue Regierung Boliviens wurde bereits 
in den Nachmittagsstunden des Montags ver-

eidigt. Anschließend kündigte der neue Staats - 
chef, Major Villaroel, die ersten Maßnahmen dei 
Regierung an. Er gab bekannt, daß das kürz­
lich von General Penjaranda erlassene Dekret 
zur Wahrung der Staatssicherheit aufgehoben 
worden sei. Die Verfassung würde wiedei 
ihre volle Geltung erhalten. Zur Wahrun 
der öffentlichen Ordnung werden vorläufig alle 
politischen Versamlungen untersagt

Aufsehen in Washington
Genf, 22. Dezember. Der bolivianische Staats­

streich hat in Washington großes Aufsehen und 
Überraschung erregt Amtliche Kreise verhalten 
sich reserviert und vermeiden einstweilen jeden 
Kommentar. So weigerte sich Cordell Hull 
entsprechende Fragen der Korrespondenten zv 
beantworten. Der Privatsekretär Roosevelts 
Stephan Early, erklärte, daß nur das Staats­
departement zu einer Stellungnahme berech­
tigt set
' " - ii- i .u \

Erfolge der japanischen Luftwaffe
Tokio, 22. Dezember. Die japanische Luftwaffe 

griff am 15. und 16. Dezember die feindliche 
Landungsstelle auf Ca* Markus (Gilbert-Inseln' 
an und fügte den feindlichen Landekräften 
schwere Verluste zu. Am 19. Dezember nach­
mittags wurde der feindliche Brückenkopf be; 
Einschhafen angegriffen. An elf Stellen sah man 
große Brände; ein größeres feindliches Motor­
schiff wurde versenkt. Die japanische 
Luftwaffe hatte keine Verluste.

Bei Toroklna (Bougainville) wurden durch 
Luftangriffe neun feindliche Anlagen völlig zer 
stört und drei in Brand geschossen. Über Ra 
haul wurden acht feindliche Jäger abge­
schossen.

V

Die zerplatzte Illusion
Keine „Weihnachtsbescherung in Rom"

Stockholm, 22. Dezember. Je näher das Weih­
nachtsfest heranrückt, um so größer wird in 
London die Enttäuschung darüber, daß die eng- 
'sehen Truppen in Italien nicht, wie vorgesehen, 
fieses Fest in Rom werden feiern können. Da 
st die britische Agitation wieder einmal zu vor­
eilig gewesen und hat die Rechnung ohne den 
vVirt gemacht. Jetzt tritt sie kleinlaut den Rück­
zug an. So jammert der Reuter-Korrespondent 
laß drei Feinde in Italien die anglo- 
amerikanischen Truppen daran gehindert hätten, 
ihre Weihnachtsbescherung in Rom zu erhalten: 
Das Wetter, das- Gelände und die Deut­
schen. „Falls sich nicht noch ein- militärisches 
Wunder ereignet“, so meint der Reuter-Korres­
pondent, müßten sich die englischen , Truppen 
weiter in Geduld fassen und ihre Enttäuschung 
'iberwinden. Die bösen Deutschen hätten sich, 
so stellt der Reuter-Korespondent resigniert 
fest, mit den Bergen und den Flüßen und dem 
Schlamm verbunden und sie hätten das mit ty­
pisch deutscher Gründlichkeit getan. Die Folge 
davon sei -ein „jammervoll langsamer“ Vor­
marsch der Anglo-Amerikaner

Neuer Trick Stalins
Er läßt eine „Staatshymne“ schaffen

Stockholm, 22. Dezember. Stalin bleibt weiter 
eifrig bemüht, durch Scheinmanöver die Welt 
über den wahren Charakter des Bolschewismus 
zu täuschen. Er entwickelt dabei einen Eifer, 
der nachgerade bgwunderswert wird. Als jüng­
stes Tarnungsmanöver ließ er durch den Rat 
der Volkskommissare- beschließen, daß eine 
.Staatshymne“ mit einem besonderen Text ge­
schaffen werden soll. Von einer Abschaffung der 
Internationale“ ist aber keine Rede. Sie behält 

ihren alten Wert, nur schien es dem Kremldik­
tator wohl aus irgendwelchen Gründen ange­
bracht, ein nationalfrisiertes Gebilde, das ihm 
besser auf die Bedürfnisse des Sowjetvolkes ab­
gestimmt schien, ersinnen zu lassen.

Ein ganz gerissener Trick, aber zu durchsich­
tig, um ernst genommen zu werden. Stalin bleibt 
deshalb der alte, ebenso wie der Bolschewismus 
ach nie zu ändern denkt, so sehr sich auch der 
Kreml Mühe gibt, ihm ein demokratisches Män­
telchen umzuhängen. Mit der Zeit Verlieren die 
Stalin’sehen Tarnungsmanöver an Wirksamkeit, 
nachdem die Welt ihre Erfahrungen mit der 
angeblichen Auflösung der Komintern and der ' 
Komödie um die Einsetzung eines Patriarchen 
gemacht hat

Moskau will y
Londoner Kommission beherrschen
Stockholm, 22. Dezember. Wie sich Moskau 

eine Stellung in der Londoner Kommission, die 
die künftige „Neuordnung Europas" behandeln 
soll, denkt, geht aus einem New Yorker Bericht 
ń „Svenska Dagbiadet“ hervor. Danach hat die 
Sowjetunion vorgeschlagen, daß alle 16: in der 
Sowjetunion vereinigten Republiken in der Lon­
doner Kommission vertreten sein sollen. Diesen 
Vorschlag glaube man in Washington nicht an- 
aehmen zu können, da Moskau dadurch die 
ganze Kommission beherrschen und schon im 
voraus die Anerkennung seiner territorialen 
Forderungen durchsetzen würde.

Sklavenfron in Südafrika
Wie die Farbigen dort behandelt werden

Lissabon, 22. Dezember. Wie Südafrika mit 
meinen Eingeborenen verfährt, enthüllt die süd­
afrikanische Zeitschrift „Treck“ in Wiedergabe 
aides Berichtes, den die Gewerkschaften der 
Gold- und Diamantengrubenarbeiter der Lohn­
kommission vorlegten. Der ganze Bericht stellt 
"ine einzige Anklage gegen die 'Regierung dar, 
ienn sie habe mit Gewalt in den eingeborenen 
Gebieten insgesamt 370.000 Farbige für Arbei­
ten in Gold- und Diamantengruben rćkrutiert. 
Diese Farbigen erhalten als Tagelohn 3 Schil- 
ing 4 Pence, also etwa zwei Reichsmark, wäh­
rend die gleichgestellten weißen Arbeiter mit 
15 Schilling, also RM. am Tag bezahlt würden.

In den Lagern, in denen man die Schwar­
zen unterbringe, herrschten ufaglaubliche 
Zustände. Von Hygiene und irgendeiner an­
deren privatpolizeilichen Betreuung der einge­
borenen Arbeiter könne gar keine Rede sein. 
Die Ernährung ist qualitativ wie quantitativ 
ungenügend, vor allem, da man diese wie 
Sklaven behandelte. Die Farbigen müssen 
13 Stunden am Tage arbeiten Werde einer von 
ihnen so krank oder verletzt, daff er dauernd 
arbeitsunfähig bleibe, dann zahle man ihm gün­
stigstenfalls eine einmalige Entschädigung von 
30 Pfund Sterling, das sind etwa 625 RM,: und 
er könne dann sehen, wie er fertig werde. Un­
terdessen verkämen die in den Eingeborenen- 
Gebieten zurückgelassenen Familien der Schwar­
zen restlos. Schon nach kurzer Zeit gingen sie 
in Tuberkulose und Geschlechtskrankheiten zu­
grunde. Das, so meint „New Statesman and Na­
tion", der diese Stimme wiedergibt sollten sich 
lie dividendengierigen Aktionäre der südafri­
kanischen Gruben vor Augen halten, wenn sie 
täglich in ihren Börsenblättern lesen, daß ihre 
Papiere steigen.

Auch Ceylon will frei werden. Tn einer Sitzung 
les Nationalrates von Ceylon in Colombo er­
klärte ein Mitglied des Staatsrates," der Kongreß 
werde die Regierung beim Wort nehmen, die 
versprochen habe, eine gemeinsame Front für 
die Errichtung einer unabhängigen Verfassung 
:u schaffen. Wenn Indien ein fieies und mächti­
ges Land werde, müsse Ceylon ein freies, un­
abhängiges Territorium des freien und geeinten 
"bdiens werden.

Verla* und Drink: Bdhmisch Mährn-ebe Verla*».
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Aus dem Olsa-Kreis 7eschen
Geschäftsstelle: Teschen Sachsenberg 2, Telefon 17.21.

Keine Fahrlässigkeit!
Frau Karlmann hatte es übernommen, bei Frost­

glätte den Grhbahnstrcifen vor dem Haase mit 
Sand oder ('-sent sonstigen cbstuffirfenä n ' 
zu streuen. Eines Morgens ging sie vor Erfüllung 
dieser Pflicht zum MUchhänüfer. Als sie von der. 
zurückkehrte, war eine Frau über einen Eishöcker 
vor dem Hause gefallen. Sie hatte sich den FufJ 
verletzt. Wegen Körperverletzung wurde Frau Karl- 
mann in Strafe genommen. Sie erhob Einspruch.

ln der Gerichtsverhandlung meinte Frau Karl- 
mann, sie könne doch niemals wegen Körperver­
letzung bestraft werden Nicht absichtlich habe sic 
das Streuen unterlasseri. Von einer strafbaren Hand­
lung sei nur dann die Hede, wenn die Tat mit 
Vorsatz ausgeführt werde.

Der Richter wies darauf hin, daß dieser Irrtum 
sehr häufig anzutreffen sei. Man unterscheide aber 
zwischen vorsätzlicher und fahrlässiger Körperver­
letzung. Fahrlässig sei ein Verhalten, das eine 
nicht gewollte Rechtsverletzung herbeiführe, 
die bei Anwendung der im Verkehr erforderlichen 
Sorgfalt vermieden werden könnte.

Ein Kraftfahrer beispielsweise, der einen Fuß­
gänger schuldhaft anfahre und verletze, handele 
fahrlässig. Er habe die Verletzung sicherlich nicht 
gewollt, doch sei seine mangelhafte Sorgfalt ursäch­
lich für die Rechtsverletzung. Gerade in der heuti­
gen Kriegszeit, wo jeder Ausfall an Arbeitskraft 
schwer wiege, habe jeder die ihm auferlegte Pflicht 
zur Erhaltung der Gesundheit des Nächsten mit be­
sonderer Sorgfalt zu erfüllen. Wer der Gefahr acht­
los ihren Lauf lasse, handele fahrlässig und müsse 
bestraft werden.

Die Reichsarbeitsdienstführcrin
Meldemöglichkeit für 14- und 15jährige Mädel

Weibliche Angehörige der Geburtsjahrgänge 
1928 und 1029. die später Reichsarbeitsdienst- 
führerinnen werden wollen, können sich bereits 
jetzt bei den Dienststellen des Reichsarbeits­
dienstes melden. Sie werden schon jetzt als 
Bewerberinnen für die Führerinnenlaufbahn

im RAD. vorgemerkt und für die Zeit bis zui 
Einberufung in den RAD. beruflich beraten 
Voraussetzungen für die Einstellung als Füh­
rer an wärt er in in den Reichsarbeitsdienst sind, 
vollendetes 17. Lebensjahr, deutsche Staatsan­
gehörigkeit, Deutschblütigkeit und gesundheit­
liche Tauglichkeit Nähere Auskunft erteilen 
die Bezirksleitungen, Lagergrippen, Haupt­
meldeämter und Meldeämter des Reichsarbeits­
dienstes.

f
Für Wiederaufbau und Erweiterung des 

Obstbaues! ;
n Der Obmann der Imker-Ortsfachgruppe 

Trzynietz Johann W a 1 e k - Oldrzychowitz ist 
vom Kreisbauernführer zum Kreisfachgruppen­
obmann für den Wiederaufbau und die Erwei­
terung des Obstbaues im Kreise Teschen bestellt 
Worden. Seine Aufgabe ist es, die vom Sonder­
beauftragten des Reichsbauemführers für Wie­
deraufbau und Erweiterung des Obstbaues er­
forderlich gehaltenen Maßnahmen hier in un­
serem Gebiete anzuregen und deren Durchfüh­
rung zu überwachen. So ist z. B. jetzt jeder 
Besitzer von Obstbäumen verpflichtet die 
Stämme selber Bäume gegen Wildverbiß (Hasen­
fraß) mit Stroh, Reisig, Pack- oder Zeitungs­
papier u. dgl. zu schützen. Der ortsübliche Kalk­
anstrich der Obstbäume bietet gegen Wildschä­
den keinen Schutz. Tausende von Bäumen sind 
bisher hier durch das Unterlassen dieser Vor­
beugungsmaßnahmen schwer geschädigt wor­
den. Die Folgen waren das Fehlen einer aus-

AuPft Verantwortung 4er flchrlfllrliune

Der Ehrenplatz unter dem Weihnachtsbaum
soll auch diesmal einem Sparkassenbuch ge­
geben werden. Sie schenken mehr als ein Buch, 
Sie schenken den Grundstein für kommender. 
Besitz. Halten Sie deshalb Ihre Einlage so, daß 
tie zum Weitersparen anregt Sie werden mer­
ken, Ihr Geschenk konnte gar nicht besser ge­
wählt sein! Wer schon ein Sparkassenbuch be­
sitzt, freut sich besonders über einen Spar­
geschenkgutschein, den wir in jeder gewünsch­
ten Höhe ausstellen. Kreissparkasse Teschen 
und ihre Zweigstellen mündelsicher.

reichenden Bienenweide und der weitgehende 
Ausfall von Obsterträgen. Beide Verluste sind 
besonders in der Kriegszeit für die Ernährungs­
lage unseres Volkes nicht zu verantworten. Wie 
bei allen Maßnahmen der Schädlingsbekämp­
fung, so ist auch hier hur ein Erfolg gesichert,

nahmen durchgeführt werden, die Beachtung 
der behördlich angeordneten Maßnahmen von 
allen Volksgenossen mit überwacht wird und 
die Säumigen auf ihre Pflichten hingewiesen 
werden. Der Kreisfachgruppenobmann ruft zur 
Mitarbeit besonders die Imker des Gebietes 
auf. Sie sind beauftragt, ihm zu melden, wo die 
volkswirtschaftlich wichtigen Schutzanordnun­
gen nicht beachtet werden: Dort wird die Durch­
führung dann durch behördliche Strafmaßnah­
men erzwungen werden, weil Verstöße gegen 
die- Anordnungen als Schädigung der Gemein-

wenn von allen die erforderlichen Schutzmaß-1 schaft angesehen werden müssen.

Bevölkerungsbewegungen in 300 Jahren
Eine interessante medizinische Topographie unserer Heimat

fordert im ersten Lebensjahre weniger Opfer, am 
meisten im kindesalter vom 1. bis 14. und im 
Jugendalter vom 14. bis 24. Lebensjahre. Die 
Säuglingssterblichkeit, die dieser Zeit voraus­
ging, gleichzeitig mit der Tuberkulose weiter- 
lief und die Tuberkulosewelle selbst scheinen 
für dąs 19. Jahrhundert bezeichnend zu sein. Es 
macht den Eindruck, als wären infolge des 
Rückganges der Geburtlichkeit viel schwächere 
Kinder aufgezogen worden. Vor der Tuberku­
losewelle sieht man einen kurzen Zeitabschnitt 
von Alterstuberkulose auftreten. Vielleicht steht 
dies im Zusammenhänge mit der darauffolgen­
den Jugendtuberkulose, indem die alten Leute

Dr. Franz Riedl hat im „Archiv für Be- 
völkcrungs Wissenschaft und -polilik“ (S. 
Hirzel, Leipzig) die Ergebnisse seiner ein­
gehenden, tabellarisch dargestellten Unter­
suchungen zur Bevölkerungsbewegung seines 
Wirkungsortes Groß-Ullersdorf veröffentlicht, 
deren zusammengefaßte Übersicht für ganz 
Nordmähren-Schlesien mustergültig 
ist.

Als Grundlage für; die Darstellung der Bevöl­
kerungsbewegung dienten hauptsächlich die seit 
1044 erhaltenen Matriken. Vor allem sind die 
Kurven der Sterblichkeit, Geburtlichkeit und 
des Alters herausgearbeitet und ln ihrem gegen­
seitigen Verhältnis betrachtet.

Dabei fallen zwanzigjährige Spannen der 
Sterblichkeit bis 1770 ins Auge, sodann dreißig­
jährige Wiederkehren auffallend hoher Sterb­
lichkeit. Sie alle wurden durch Seuchen (Pest, 
Blattern, Cholera) hervorgerufen. Dann folgte 
gleichfalls in dreißigjährigem Abschnitte eine 
Tuberkulosewelle um 1870 bis 1880, hierauf wie­
der nach dreißig Jahren der erste Weltkrieg mit 
seinen Verlusten und am Ende die Grippe. An 
diese Zeit schließt sich sofort eine Kinderarmut, 
so daß der letzte Verlust nicht mehr ausgefüllt 
wird und in der unmittelbaren Folge ein Über­
schuß nicht mehr zustande kommt, wie es frü-

yher stets der Fall war. (
Seuchen und Geburten

Wie bei den Seuchen, ergibt sich auch bei den 
Geburten eine wellenförmige Bewegung, und 
zwar kreuzen sich Geburten- und Seuchenwel­
len so, daß ein Geburtental mit einem Sterb­
lichkeitsberg 'zusammenfällt und umgekehrt. Es 
liegen also1 die Geburtenanstiege immer zwischen 
den Seuchenhöhen. Dabei geht aus der Betrach­
tung die Tatsache hervor, daß die für die Zeu­
gung in Betracht kommenden Altersaoschnitte 
von der Sterblichkeit nicht so stark betroffen 
werden als die übrigen. Es liegen also für die 
Geburtenanstiege offenbar andere Umstände 
vor, vielleicht seelische, nämlich als Freude, den 
Seuchen entkommen zu sein,' vielleicht auch 
wirtschaftliche durch Verringerung der Not aus 
Verdichtung infolge Bevölkerungsverminderung.

Während in den vergangenen Jahrhunderten 
die beiden Kurven des Tausendsatzes an Sterb­
lichkeit und Geburtlichkeit oft ganz mächtig 
auseinanderliegen rücken sie schon im 19. Jahr­
hundert, namentlich aber im jetzigen aneinan­
der: die Geburten nähern sich in einem Mißver­
hältnis den Todesfällen.
Dynamik der Sterblichkeit

Unmittelbar nach Seuchen bemerkt man eine 
geringe Sterblichkeit, weil wehl die Schwachen, 
Hinfälligen und Empfindlichen aurgemerzt wur­
den. Das erste Lebensjahr wird ziemlich stark 
gesiebt aber recht unregelmäßig. Die Sterblich­
keit fällt wider Erwarten nicht mit Seuchen zu­
sammen. Es macht den Eindruck, als wenn die 
Ausmerze im Säuglingsalter hauptsächlich kon­
stitutionelle und erbschaffhche Unstimmigkei­
ten betreffen würde, also Menschenformen, die 
mehr durch ungeeignete Zusammenlegung von 
Erbanlagen und andere Unstimmigkeiten der 
Wesensverfassung zum Leben unbrauchbar oder 
Notzeiten nicht gewachsen wären. Die Säug­
lingssterblichkeit ist im 19. Jahrhundert beson­
ders hoch. Zugleich sinkt der Geburtenüber­
schuß. Dieser Mangel führt im 20. Jahrhundert 
geradezu zum Versiegen der Geburten, wenn­
gleich auch -eine große Herabminderung der 
Säuglings- und Kindersterblichkeit zustande ge­
kommen ist und dadurch den Geburten Verlust 
teilweise Wettgemacht scheint. Die Tuberkulose

zu Bazillenstreuern wurden und bei den Kin­
dern die engen Wohnungs-~und Lebensverhält- 
nisse den nachherigen Anstieg begünstigten. Das 
Kindesalter vom 1. bis zum, 14. Lebensjahre ist 
besonders der Siebung durch ansteckende 
Krankheiten ausgesetzt.
Das Gesamtbild der letzten 60 Jahre
1st das eines Schwindens natürlicher Vorgänge 
und eines Vorherrschens menschlicher Geschäf­
tigkeit. An die Stelle des Werdenlassens einer 
kulturlichen Innenwelt zum Schutze gegen die 
Härten der äußeren tritt bei der Lebensführung 
die Mache an der Herstellung einer erdachten 
kniffigen, lebenswahren Umwelt als Zivilisation 
hervor.

Eine Auslese bzw. Ausmerze nach den vor­
herrschenden Einflüssen allerlei Art in der Le­
bensführung und Umwelteinwirkung bewirkt 
sinnfällig eine Veränderung der die Bevölke­
rung hauptsächlich bildenden Formen. Vor 
allem gibt uns hier das Elend während der ver­
gangenen Jahrhunderte viele Formänderungen 
zu sehen. Die Verhältnisse im letzten Jahrhun­
dert bieten dagegen Erscheinungen des Heraus- 
steigens aus der Not mit einer Wiedergewin­
nung früherer Formen, offenbar näher jener 
vor dem Elend. Ein Beweis dafür sind die alten 
Trachten, die bei uns vor 80 und 100 Jahren ge­
tragen worden sind, jetzt aber nicht mehr pas­
sen.-So klein waren damals die Leute, wie auch 
mühselig und dürftig ihr Leben war. Ihre Häu­
ser, Wohnungen, auch ihre Haustiere waren 
ebenso. Die ganze Gegend glich einer Umwelt 
aus Not. Nur jene blieben, die in ihrer An­
spruchslosigkeit damit vorlieb nahmen. Die an­
deren wanderten aus, gingen schon an der 
schlechten Aufzucht zugrunde, schlummerten 
oder Verkümmerten an irgendeiner Art Dafür 
werden in der Not derb- und festgefügte, harte 
Formen ausgelesen, wogegen Anspruchsvollere 
den schlechten Bedingungen früh zum Opfer fal­
len. Die Verbleibenden bieten auch in der Ge­
burtsfähigkeit mehr Ausdauer und lassen eine 
größere Geburtlichkeit zu. Ihre Härte bringt es 
mit sich, daß die Übrigbleibenden ein verhält­
nismäßig hohes Alter erreichen. Wohl altem sie 
in den mittleren Jahren bald, bleiben jedoch 
dann Jahrzehnte gleich und sehen schließlich 
aus, daß man sie nach Ihrem Alter schwer schät­
zen kann. Sobald aber bessere Lebens Verhält­
nisse eintreten. die wirtschaftliche Not gemilder4 
wird und die Abwehr der Krankheiten einsetzt 
sehen wir nach sehr lebhaften Schwankungen 
ein Ruhigwerden in der Kurve, einen rascher 
Emporstieg der Einwohnerzahl, aber gleichzeitig 
ein allmähliches Ansteigen der Tuberkulose. 
Dank der sozialen Hygiene ist die Tuberkulose­
welle während der letzten Jahrzehnte wieder 
gesunken.

Das Ergebnis all dessen war ein Herauswach­
sen aus primitiv harten in kulturlich emnfind- 
same Wesen unserer Bevölkerung. Oskar Weiß

Polizeistunde zum Jahresschluß 1 Uhr. Der
Reichsführer ff -Reichsminister des Innern hat 
für die Jahresschlußnacht 1943/44 den Beginn 
der Polizeistunde Wie im Vorjahr einheitlich 

siuf I Uhr festgesetzt.. Eine spätere Feststellung 
ist, unzulässig. Ausnahmen dürfen nicht gestat­
tet werden. Auf einen früheren. Zeitpunkt als 
1 Uhr darf der Beginn der Polizeistunde nur 
festgesetzt werden, wenn besondere örtliche 
Verhältnisse es zwingend verlangen.

Das Fest bereitet sieh vor. Allüberall in Stadt 
und Land finden ln diesen Tagen vorweihnacht­
liche Feiern statt, in denen .vor allem die Be­
triebe der Kinder ihrer Gefolgschaftsmitglieder 
gedenken. Tn "besonders eindrucksvoller Weise 
beging die Kreisverwaltung Teschen für die Kin­
der der im Felde stehenden Angehörigen diese 
Feier, bei der Land-at Br. Krüger die Erschie­
nenen begrüßte und vor allem den Kindern eine 
frohe Weihnacht wünschte. Eine große Über­
raschung gab es für die Kleinen, als de? Weih­
nachtsmann erschien und ihnen ausgezeichnete 
Geschenke überreichte. Fleißige Hände waren 
am Werk gewesen und hatten eitrigst, gebastelt, 
so daß jedes einzelne Kind tatsächlich einen 
Berg von Spielsachen bekam. Eine Spiel- und 
Singegemeinschaft aus weiblichen Angehörigen 
des Landratsamt.es zusammengestellt verschönte 
durch Darbietungen die Feier.

6. Runde der Schachmeisterschaft Am Sonn­
tag vormittag wurde abermals eine Reihe von 
Begegnungen ausgetragen, nachdem aus den 
ersten 5 Runden nur noch die Spiele Novak mit 
Byrtek, Byrtek mit Dr. Freitag, Dr. Freitag mit 
Wurzer und Novak mit Martinek nachzutragen 
sind. Die Ergebnisse der 6. Runde lauten: Schim- 
scha schlägt Sadowski, Ing. Prelitsch Czakan. 
Wurzer Hofrat Llppert, Plehn Hrstka,. Byrtek 
Ing. Kohl, Martinek Spandel, Triska Wallach,

Kukuczka Güngerich. Zu Hängepartien wurden 
die Spiele Seibold—Heilirfger und Grzegorzek— 
Klimonda.' Der Kampf Novak—Dr. Freitag wird 
nachgetragen. — Damit ergibt sich folgender Ta­
bellenstand: 1. Kukuczka mit 6 Punkten; 2. bP 
4. Grzegorzek, Hetlinger, Ing. Prelitsch mit 5 
Punkten; 5. und 6. Sadowski und Byrtek mi’ 
4 Punkten; 7. Czakan mit 3% Punkten; 3. Ing 
Kohl mit 3 Punkten; 9. und 10. Wurzer und Dr 
Seibold mit 2% Punkten; 11. bis 16. Dr. Freitag 
Wallach, Hrstka, Plehn, Schimscha, Martinek 
mit 2 Punkten; 17. bis 19. Novak. Hofrat Lippert 
Triska mit VA Punkten; 20. Klimonda mit 1 
Punkt; 21. und 22. Spandel und Güngerich ohne 
Punkte. — Am heutigen Abend werden die Tref­
fen. der 7. Runde ausgetragen. Die Paarungen 
lauten; Hofrat Lipnert—Novak, Ing. Kohl—Wur­
zer, Czakan—Byrtek, Grzegorzek—Ing, Prelitsch 
Sadowski Klimonda, Heilinger- Schimscha. Ku­
kuczka—Dr. Seibold, Wallach—Güngerich, Hrst­
ka—Triska. Snandel—Plehn und Dr. Freitag- 
Martinek. Beginn, nach wie vor, um 20 Uhr. r. h

& Vorweihnachtsfcier in Suchan. Am Sonnta- 
fanden sich die NSDAP, Ortsgruppe Suchau-Osl 
gemeinsam mit den Gefolgschaften des Graf La 
-isch-Mönriich’schen Franzschachtes und der 
Gütsverwaltungen Ober-Suchau und Steinau zu 
einer Vorweihnachtsfeier zusammen. Auch di4 
gräfliche Familie war aus Karwin erschienen 
um dadurch ihre Verbundenheit mit den zahl­
reichen" Betriebsangehörigen zu bekunden unr 
die Kinder, der im Felde stehenden, der fü 
Deutschlands Zukunft gefallenen und in der Ar­
beit tödlich verunglückten Gefolgschaftsmitglie- 
der mit ihren' Müttern zu bewirten und die ju 
gendlichen Herzen in altem deutschen Weih 
nachtsbrauch mit Geldgeschenken und den von 
der Werkschar, gebastelten Spielsachen zu er 
freuen. Betriebsführer Dr. Sahliger sprach über

Hier spricht die Partei}

Die Kreisbildstelle der NSDAP, führt Im Kreise 
.eschen lm Monat Januar 1944 nachstehende 
„lchtbildverznsialtungen durch: 13. Januar: OG.
„azy: „Die Straße des Grauens“; 16. Januar: OG. 
Ir.-Kuntschitz: „Unser Führer“. OG. Baumgarten: 
Unser Führer“, OG. Harbutöwltz: „Ein Weltreich 

geht zugrunde“, OG Bludowitz: .Unsere Infan­
terie“; 21. Januar: OG. Peterswald: „Die Straße 
des Grauens“;-23. Januar: OG. Pruchna: „Unser 
Führer“. OG. Ochab und Kitschitz: „Unser Füh­
rer“, OG. Mendischwitz: „Ein Weltreich geht zu­
grunde“, OG. Schönhof: „Unsere Infanterie“; %7. 
Januar: OG. Skotschau: „Ein Weltreich geht zu­
grunde“, OG. Piosek: „Unser Führer“.
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die Bedeutung des Julfestes unserer Vorfahren. 
Gemeinsamer Gesang von Weihnachtsliedern, 
Vorträge des BDM und der HJ sowie Musik­
stücke der Bergkapelle Karwin umrahmten 
stimmungsvoll die schöne Feier. — Nachdem die 
Ausstellung der von der HJ gebastelten Spiel­
sachen eröffnet worden war, fand dieser Tage 
der Verkauf statt. In kurzer Zeit waren die in 
bunter Menge von den verschiedenen Einheiten 
mit viel Liebe angefertigten Puppen. Stofftiere 
aller Art, Holzsachen usw. vergriffen und konnte 
dem WHW. aus dem Erlös ein schöner Beitrag 
zur Verfügung gestellt werden.

Monatsappell in Poremba. Dieser Tage hatte 
dip Ortsgruppe der NSDAP, zu ihrem üblichen 
Monatsappell aufgerufei. Parteigenossen und 
Mitarbeiter der Partei waren dem Aufruf ihres 
Ortsgruppenleiters zahlreich gefolgt. Es wurden 
einige Punkte aus den von Reichsleiter Dr. 
Goebbels herausgegebenen 30 Kriegsartikeln 
vorgelesen und darauf hingewiesen daß es 
Pflicht aller Parteigenossen sei, darauf hinzu­
wirken, daß die Kriegsartikel von jedem Volks­
genossen beachtet würden Tm Anschluß an die­
sen Appell gab ein Lichtbildervortrag „Rund 
um den Proncller* den Erschienenen einen 
kleinen Einblick in die Entwicklung und die 
Arbeit unserer Luftwaffe

+ Luftschntzsand nicht gegen Glatteis! Aus 
Reichwaldau wird uns geschrieben: An den 
"ffentheben Plätzen sind Behälter mit Sand mit 
der Weisung „Nur für Luftschulzzwecke“ auf- 
gestellt Der angefahrene Sand darf nicht zu 
Streuzwecken bei Glatteisgefahr verwendet 
werden!

Weihnachtsfeier der Partei. Die Ortsgruppe 
Jablunkau-Bahnhof veranstaltete ihre diesjäh­
rige Weihnachtsfeier. Die Ausgestaltung dieser 
Feier übernahm die Reichsarbeitsdienstabtei- 
lung 7/122. Tin Mittelpunkt dieser Veranstaltung 
stand die Weihnachtsansprache des Ortsgjrup- 
penleiters Schramm, die durch nationalsozialisti­
sche Weihnachtslieder, Musik und Vorlesungen 
der Arbeitsmänner umrahmt wurde. Ein BDM- 
Mädchen entzündete die Lichter für den Füh­
rer, die Mütter, die Soldaten usw. Mit einem 
Treuegelöbnis für den Führer und dem Aus­
druck des Glaubens an den Endsieg fand die 
Feierstunde ihren Abschluß.

Vereidigung im RAD. Die neuen Arbeitsmän­
ner der Abteilung Jablunkau wurden in einer 
Feierstunde auf den Führer vereidigt. In der 
Ansprache wies der Abteilungsführer vor allem 
auf die Bedeutung des Eides und auf die drei 
Grundtugenden: Treue. Gehorsam und Kame­
radschaft hin. Mit dem Sieg-Heil auf den Füh­
rer und dem Singen der Nationalhymnen fand 
die in feierlicher und würdiger Form durchge­
führte Vereidigung ihren Abschluß,

OS. BDM-Führerlnnen beim Gauleiter. Gau­
leiter Bracht empfing im Beisein der Gebiets­
mädelführerin Gratzke die Führerinnen der 
Gruppen, die aus dem Leistungswettkampf des 
3DM als die besten Oberschlesiens hervor­
gegangen waren. Im Mittelpunkt des Leistungs­
wettkampfes, der alljährlich durchgeführt wird, 
steht neben einem Appell, bei dem Antrittsstärke 
und äußeres Erscheinungsbild gewertet werden, 
ler Kriegseinsatz de? ganzen Jahres. Die Sieger­
gruppen des letzten Wettkampfes waren die 
Jungmädelgruppe Königshuld, Krs. Oppeln, die 
Mädelgruppe 6/194, Hindenburg, und folgende 
Arbeitsgemeinschaften des BDM-Werkes „Glaube 
und Schönheit“: Kochen (Leobschütz), Bauem- 
garten (Borkendorf, Krs. Neiße), Kochen auf 
dem Lande (Schönhorst, Krs. Oppeln), Werk­
arbeit (Kattowitz), Literatur und Gymnastik 
(Oppeln).

Prämien für Ostarbeiter. Der Generalbevoll­
mächtigte für den Arbeitseinsatz hat in einem 
Durchführungserlaß vom 16. November 1943 
nähere Bestimmungen darüber getroffen, unter 
welchen Voraussetzungen Ostarbeiter auf Grund 
der 11. Anordnung des Generalbevollmächtig­
ten für den Arbeitseinsatz Prämien erhalten 
dürfen. Darin ist u. a. bestimmt, daß selbstver­
ständlich nur solche Ostarbeiter für die Prä­
miengewährung in Betracht kommen, die sich 
durch gute Leistung und Treue bei der Arbeit 
dauernd bewährt und ausgezeichnet haben. Im 
übrigen erhält der Durchführungserlaß nähere 
Bestimmungen über die Berechnung der Prä­
mie sowie Sondervorschriften für Haus- und 
Landwirtschaft. Diese Regelung ist rückwirkend 
ab 1. August 1943 in Kraft getreten. Soweit 
bisher anders verfahren worden ist verbleibt 
es jedoch für die vergangene Zeit dabei.

Aus dem Bieliizer Kreis
Stadttheater ßielitz. Heute, Mittwoch, findet 

nachmittags die Erstaufführung des Märchen­
spiels „Rumpelstilzchen" von Marga Steiner- 
Brühl statt Die Spielleitung hat Richard Rieß, 
die musikalische Leitung Kapellmeister Franz 
Reinisch. Abends gelangt das Trauerspiel 
„Egmont“ von Goethe mit der Musik von Beet­
hoven zur Darstellung. Wegen Erkrankung des 
Intendanten Bruno Waechtcr spielt die Rolle 
dps Alba Otto Hermann Kempert von den 
Städtischen Bühnen Kattowitz-Königshütte als 
Gast. Morgen. Donnerstag, wird „Esmont“ in 
der gleichen Besetzung zum letzten Maie auf­
geführt.

Wir verdunkeln von 16.40 bis 7.18 Uhr

I



NSKK. Oberschlesien immer einsatzbereit!
Der verstärkte Einsatz des NSKK. im 5. Kriegs- 

Jahr und die von ihm zw bewältigenden Sonder­
aufgaben waren der Anlaß zu einer mehrtägigen 
Besichtigungsreise des Führers der Motor-Ober­
gruppe Ost, Obergruppenführer Scheibner, 
den der Führer der Motorgruppe Oberschlesien. 
Standartenführer B cf e s k e n, begleitete. Der 
Obergruppenführer besichtigte eingehend alle 
Einrichtungen des Korps und überzeugte sich 
von dem derzeitigen Ausbildungsstand des ober­
schlesischen NSKK’s sowie den Vorbereitungen 
und Leistungen im Hinblick auf die dem NSKK. 
gestellten Sonderaufgaben.

Einen gesamtüberblickenden Ausklang dieser 
Besichtigungsreise brachte der Führerappell der 
Motorgruppe Oberschlesien, bei dem Standarten­
führer Boesken den Rechenschaftsbericht über 
die geleistete Arbeit im Jahre 1943 gab. Beson­
ders erschwerend für die Arbeit waren die 
Volkstumsfragen in Ostoberschlesien, die über­
wunden werden mußten, um den Vorsprung des 
NSKK’s im Altreich aufzuholen. Die hohe Zahl 
der • unter den Waffen stehenden NSKK.-Män- 
ner und der ihnen verliehenen Tapferkeitsaus­
zeichnungen zeigt die Einsatzbereitschaft üer 
oberschlesischen NSKK.-Männer. Aber auch in 
der Heimat hat jeder NSKK.-Führer und -Mann 
seine Pflicht bis zum Äußersten erfüllt. Der 
NSKK.-Hilfsdienst wurde weiter ausgebaut und 
die Rufstellen verdoppelt In der Bevölkerung 
ist erfreulicherweise ein starkes Zunehmen der 
Inanspruchnahme dieser wichtigen Hilfseinrich­
tung auf den Straßen wahrzunehmen. Die 
Transport-Kontrolltrupps sind im Hinblick auf 
die angrenzenden Gebiete des Generalgouver­
nements, der Slowakei und des Protektorats ver­
dreifacht worden. Diesen Trupps obliegt gleich­
zeitig der Fahndungsdienst Die Zahl der kon­
trollierten Fahrzeuge hat sich gegenüber dem 
Vorjahr fast versechsfacht. Der vom Führer dem 
NSKK. übertragene Auftrag der Ausbildung von 
Frauen als Kraftwagenführerinnen ist, wie die 
Zahl ergab, auch in Oberschlesien sehr intensiv 
durchgeführt worden. Die gleichen guten Ergeb­
nisse zeigen auch die Zahlen der Ausgebildeten, 
die den Betriebs-Berechtigungs-Schein für Fah­
rer von Generatoren-Fahrzeuge erlangt haben. 
Bei der vormilitärischen Ausbildung war in 
wehrsportlicher und technischer Hinsicht und 
bei der Ausbildung der Motor-HJ eine sehr gute 
Dienstfreucjigkeit festzustellen. Der Gauleiter 
hat des weiteren die Motorgruppe mit der 
Durchführung des motorisierten Soforteinsatzes 
beauftragt Die Vorbereitungen für diese Auf­
gabe sind getroffen. Schließlich konnte Standar­
tenführer Boesken feststellen, daß der fürsorg­
lichen Betreuung unserer Männer sowohl im 
Felde als auch in der Heimat und deren Ange­
hörigen größte Beachtung geschenkt worden ist

Obergruppenführer Scheibner sprach dem 
Führer der Motorgruppe Oberschlesien sowie 
den Führern und Männern Dank und Anerken­
nung aus und übermittelte auch den Dank des 
Korpsführers für alle geleistete Arbeit. Abschlie­
ßend gab Obergruppenführer Scheibner der 
Überzeugung Ausdruck, daß das oberschlesische 
NSKK. 'auch in kommenden Zeiten in bedin­
gungsloser Pflichterfüllung seinen Mann stehen 
wird. Er könne dem Korpsführer melden, daß 
das oberschlesische NSKK. immer einsatz­
bereit ist

Wenn man zu Weihnachten reisen muß
Gute Vorbereitung, Disziplin und Humor — Nur kriegswichtige Reisen

Fahrausweise gelten weiter. Der Pressedienst 
der Reichsbahndirektion Oppeln teilt mit: Fol­
gende für das Kalenderjahr 1942 oder 1943 aus­
gestellten Bescheinigungen und Ausweise gel­
ten ohne Erneuerung oder Verlängerungsver­
merk auch für das Kalenderjahr 1944: 1. Be­
scheinigung zur Erlangung der Fahrpreisermä­
ßigung für Blinde, 2. Bescheinigung für deut­
sche Kriegsbeschädigte zur Benutzung der 2.
Wagenklasse mit Fahrausweis 2. Klasse, 3. Be­
scheinigung zur freien Beförderung des Beglei­
ters eines Schwerkriegsbeschädigten, 4. Beschei­
nigung zur Erlangung der Fahrpreisermäßigung 
für Kleingärtner, 5. Ausweis zur Benutzung des 
Abteils für Schwerkriegsbeschädigte, 6. Ausweis 
zur bevorzugten Abfertigung vor Amtsstellen 
Nur abgenutzte und unansehnlich gewordene 
Ausweise sind an die ausfertigende Stelle cinzu- 
senden. Einen Anspruch auf die Vergünstigung nützten die Gelegenheit und entflohen. Dafür

Die Weihnachtszeit steht unmittelbar vor der 
Tür. Trotz aller Einschränkungen stellt sie große 
Ansprüche an alle Verkehrsmittel, besonders 
aber an die Eisenbahnen. Es ist selbstverständ­
lich, daß alle Verkehrsmittel nur für kriegswich­
tige Zwecke eingesetzt werden. Eine Berechti­
gung, in der verkehrsmäßig so sehr angespann­
ten Weihnachtszeit zu reisen, kann höchstens 
nur noch jenen zugesprochen werden, die aus 
beruflichen Gründen von ihrer Familie getrennt, 
leben und für die eben nur die arbeitsfreien 
Tage eine Möglichkeit bieten, wieder einmal 
Eltern, Geschwister oder Gatten zu sehen. In 
diesem Sinne lauten auch die über den Weih­
nachtsverkehr erlassenen Bestimmungen. Jeder 
andere, der reisen will, sollte sich vorher fol­
gende Fragen stellen: „Ist die Reise kriegswich­
tig? Muß sie denn gerade jetzt unternommen 
werden? Nehme ich, Indem ich die Eigenbahn 
bloß zu einem Ausflug oder Bekanntenbesuch 
benütze, nicht jemandem den letzten Platz weg, 
der nach langer Zeit wieder einmal bei seinen 
Familienangehörigen sein wollte und nun durch 
'mein Verschulden Zurückbleiben muß?“
Verpflegung nicht vergessen!

Erst wenn man alle diese Fragen ruhigen Ge­
wissens beantworten kann, denke man an Reise­
vorbereitungen. Eine Reise muß sorgfältig vor­
bereitet werden, wenn alles klappen soll. Der 
passende Zug ist herausgeschrieben, die Fahr­
karte wird im voraus nach Möglichkeit mit 
Rückfahrkarte (Gültigkeit der Fahrkarte 4 Tage) 
gelöst. Das Packen der Koffer ist mit Überlegung 
nach dem Grundsatz: nichts Überflüssiges mit­
nehmen, auszuführen. Man muß sich mit genü­
gend Reiseverpflegung versorgen, da nicht im­
mer damit zu rechnen ist. unterwegs etwas kau­
fen zu können. Auf keinen Fall ist zu vergessen, 
daß auch jede Frau ihren Ausweis auf Reisen 
bei der Hand haben muß. Nach dieser Vorberei­
tung kann die Reise angetreten werden. Es ist

oft nicht angenehm, in den überfüllten Züj/en 
zu reisen. Da hilft am bestęn über alle Schwie­
rigkeiten Humor und Disziplin. Eine treffende 
Bemerkung löst oft eine' gespannte Stimmung- 
„Stehplätze sind noch genug zu haben 1“ — Und 
der trockene Ausspruch eines Soldaten „Nur 
keinen Streit vermeiden!“ beruhigt gar zu hit­
zige Gemüter.

Eine Reise gibt viel Gelegenheit, Höflichkeit 
und Hilfsbereitschaft zu üben. Wenn es heißt: 
„Weiter durchgehen im Wagen“, so ist nichts 
natürlicher, als weiter zuzurücken, denn alle 
wollen mitkommen. X Wieviel Erleichterung 
schafft es. das Gepäck anderer unterzubringen, 
den Sitzplatz zeitweilig an Stehende abzutreten, 
oder den Aussteigenden das Gepäck durchs Fen­
ster hinauszureichen. Die besondere Rücksicht 
gilt den Kriegsbeschädigten und den Müttern 
mit Kindern. War es schon im Frieden keine 
leine Freude, mit Kindern zu reisen, so ist es 
heute noch schwieriger. Jede Mutter wird ihre 
Kinder nur im äußersten Notfall den Strapazen 
einer Reise aussetzen.
Vorsicht bei Gesprächen!

Gespräche mit anderen Reisenden sind eine 
beliebte Verkürzung langer Fahrten. Werfen wir 
nur ab und zu einen Blick auf die Mahnung 
„Vorsicht bei Gesprächen!“ Wir kennen unsere/ 
Mitreisenden nicht und deshalb ist Zurückhal­
tung geboten. Die größte Rücksichtnahme ver­
dient die Schaffnerin. Täglich versieht sie ihren 
Dienst, der für eine Frau nicht leicht ist. Bedeu­
tet für manche eine einmalige Reise schon eine 
Anstrengung, so kann wohl ermessen werden 
was es heißt, täglich im Dienst auf der Strecke 
zu sein. Die Arbeit der Schaffnerin fordert von 
jedem Hochachtung.

Ist eine kriegsbedingte Reise also gut vorbe­
reitet und wird mit der gebotenen Reisediszi­
plin durchgeführt, so wird jede auftauchende 
Schwierigkeit leicht überwunden werden.

haben die Inhaber der Ausweise nur, wenn die 
tariflichen Voraussetzungen noch erfüllt sind.

Lebensmittel marken-Vorgriff streng verboten.
Es häuft sich die Unsitte, daß Einzelhändler auf 
die Lebensmittelkarten unberechtigt Waren im 
voraus abgeben. Die Hausfrauen geben sich da­
bei einem sträflichen Selbstbetrug hin und ge­
fährden damit eine verantwortungsbewußte Ver­
sorgungswirtschaft. Jeglicher Vorgriff auf noch, 
nicht fällige Abschnitte der Lebensmittelkarten 
ist streng verboten. Ebenso dürfen in keinem 
Falle Lebensmittelkarten gutgeschrieben wer­
den. Ein solches Verfahren steltl gleichfalls eine 
unzulässige Umgehung der erlassenen Vorschrif­
ten dar, und Kaufleute, die Marken oder son­
stige Bezugsberechtigungen entnehmen, ohne da­
für Zug um Zug Waren zu liefern, machen sich 
strafbar. Das Landesemährungsamt Oberschle­
sien wird, wie wir erfahren, in Zukunft sowohl 
gegen Einzelhändler wie Verbraucher, die sich 
an diese Bestimmungen nicht halten, unnach- 
sichtlich Vorgehen.-

Das Ende eines Familienstreites. Die Straf­
kammer des Landgerichtes in Ratibor verur­
teilte den Angeklagten Adolf Skaba aus Eichen­
dorffmühl im Kreise Ratibor wegen versuchter 
Tötung zu einer Gefängnisstrafe von drei Jah­
ren, weil er am 22. Juli 1943 in seinem Wohn­
ort auf seinen Mieter mit seiner Pistole drei­
mal geschossen und ihn dabei schwer verletzt 
hatte. Das Gericht billigte ihm mildernde Um­
stände zu, well die Familien Kretschmer und 
Skaba seit längerer Zeit verfeindet waren und 
der Angeklagte sich durch Kretschmer bedroht 
gefühlt und in der Erregung geschossen hatte«

So bewacht man keine Gefangenen!- Einem 
Holzarbeiter aus Mickalkowutz waren auf seiner 
Arbeitsstelle drei russische Kriegsgefangene zur 
Bewachung anvertraut Nach Schichtschluß ließ 
er sie, statt sie zu bewachen und zu begleiten, 
allein zur Sammelstelle gehen, während er es 
vorzog, baden zu gehen. Zwei Gefangene be-

erhielt der Arbeiter jqtzt vom Amtsgericht Kat­
owi tz wegen fahrlässiger Gefangekenbefreiung 

einen Monat Gefängnis.

Gibt es erbliche Träume?
Nicht selten kommt es vor, daß man mehr­

mals im Leben den gleichen Traum träumt 
und daß sich das Geschehen im Traum fast 
unverändert wiederholt Diese Erscheinung 
erklärt nun ein Arzt damit, daß solche Träume 
n vielen Fällen schon von Vorfahren geträum­
te Bilder sind oder auch Geschehnisse, die 
sich Im Leben dieser Vorfahren wirklich ein­
mal abspielten. Die Erinnerung an diese Er­
gebnisse vererbt sich dann in der Form von 
Träumen auf die Nachkommen, so daß sich 
'in Vorfall, der bei einem Menschen einst 
einen besonders großen und vielleicht sein 
Leben lang nach wirkenden Eindruck hervor­
rief, in viel späterer Zeit als Traum bei seinen 
Kindern und Enkeln wiederholen könnte.

Was die Träume von Männern und Frauen 
an belangt, so hat sich gezeigt, daß Männer im 
allgemeinen viel nüchterner träumen als Frau­
en, die viel öfter Musik hören oder schöne 
bunte' Farben sehen und überhaupt viel leb­
hafter, zugleich allCTdings auch schwerer träu­
men als Männer, deren Träume sehr oft nur 
Dinge aus dem Berufsleben umfassen, wogegen 
die Männer aber wiederum häufiger im Schlaf 
sprechen als die Frauen.

deutsche Tanz- und Unterhaltungsorchester
und sein Streichquartett spielen. — 15.30 bis
16 Uhr: Kammermusikalische Kostbarkeiten
von Weber, Mozart, Reinecke und anderen. — 
16 bis 17 Uhr: Bunte Melodierifolge aus Ope­
retten. — 17.15 bis 18.30 Uhr: Heitere Weisen, 
dazwischen (17.50 bis 18 Uhr) das Büch der 
Seit. — 18.30 bis 19 Uhr: Der Zeitspiegel. — 
19.15 bis 19.30 Uhr: Frontberichte. — 20.15 bis 
21 Uhr: Unterhaltung für Soldaten mit Orche­
stern und Solisten — 21 bis 22 Uhr: Die bunte 
Stunde.— Deutschlandsender: 17.15 bis 
18 Uhr: Max Trapp „Vom ewigen Licht“, der
deutsche philharmonische Chor und die Berli­
ner Philharmoniker, Leitung der Komponist — 
18 bis 18.30 Uhr: Streichquartett G-Dur von
Schubert — 20.15 bis 21 Uhr: Konzert des
Berliner Rundfunkorchester unter Leitung von 
Arthur Rother: Weber. Liszt. Richard Strauß.

Wachschntzmänner
bis zu 60 Jahren unter günstigen Bedin­
gungen gesucht Angebote unter *,WK 
1519“ an das Oberschlesische Werbebüro, 
Kattowitz, Johannesstraße 12. 170

Wir suchen für laufende Betriebs- und 
Fertigungsuntersuchungen

öffentlich zugelassenes Laboratorium*
ZÖLLNER-WERKE

Ges für Farben- u. Lackfabrikation mbH., 
Tesche» O/S., Schönerer Straße 5—7.

Junger

Foxterrier
(kraushaarig) auf 

Namen Gaudi hö­
rend, abhandenge­
kommen. Gegen 
Belohnung abzuge- 
ben Poliźei-Wa- 
che Karwin oder 

Kaffeehaus 
Barlosch. Karwin 
O/S., Horst-Wes- 
sel-Straßo 0.

Der Rundfunk am Mittwoch. Reichspro­
gramm: 8 bis 8.15 Uhr: Zum Hören und Be­
halten: Deutsche Städte und Industrien. — 8.15 
bis 9 Uhr; Schöne Klänge aus der Natur. — 11 
bis 11.30 Uhr: Kleines Konzert mit Opernmusik. 
— 11.30 bis 12 Uhr: Über Land und Meer. (Nur 
Berlin, Leipzig, Posen). — 12.33 bis 12.45 Uhr 
Der Bericht zur Lage. — 12.45 bis 14 Uhr: Be­
schwingtes Mittagskonzert mit Solisten, Chor 
und Orchester. — 14.15 bis 15.45 Uhr: Da>
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Ein Sporgeschenk-Gutschetn als 
Festgabe erfreut nicht nur durch 
seinen Wert, sondern auch durch 
seine künstlerische Gestaltung.
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Fräulein Ulla, ich sag Ihnen, so was kann 
man nur, wenn man durch und durch gerüt­
telt ist, wie der Sturm vorhin die Bäume da 
draußen gerüttelt hat, und wenn man so in 
Aufregung ist, daß es einem ganz gleich ist, ob 
einer die Faust hebt und einen niederschlägt, 
daß man nicht mehr aufsteht.

Aber was hatten wir Tage und Monate und 
Jahre ausgestanden an Freudlosigkeit, an Un­
ruhe und Angst, und wie ich immer mit Ihnen 
zu der einen Tür hinausgerannt bin, wenn er 
zu der anderen hereinkam, nur daß das Kind 
ihn nicht störte und ihn nicht in Jähzorn brach­
te mit Weinen!

Ja, so war es.
Er hat auch die Faust gehoben, wie ich so 

vor ihm stand, aber fallen hat er sie nicht las­
sen.

Er hat nur teuflisch und grell gelacht, und 
das war ärger als alles.

Zwei Tage später war er fort . . fort, bei
| Nacht und Nebel, wie er bei Nacht und Ne­

bel gekommen war.
Wir in der Küche haben aufgeatmet und ha­

ben gedacht: „Wenn er nur fort bleibt! Wenn 
er nur nicht mehr kommt!“ Aber Ihre Frau 
Mutter wanderte mit brennend großen Augen 
von einem Fenster zum andern und sah über 
die Heide, und wir haben gemeint, man muß 
es ihr doch sagen. „Gnädige Frau", hat schließ­
lich der Christoph sich vorgenommen zu sa­
gen, „wenn einer nicht nach Brinkendorf her­
gehört, soll man ihn lassen , . . soll man ihn 
nicht zurückwünschen."

Aber es ist ihm gegangen wie mir. Wie ihn 
die todtraurigen Augen angesehen haben und 
der kleine wehe Mund ganz leise und zaghaft 
gesagt hat: „Christoph; willst du was?“ da 
hat er gestottert und gefragt, ob er anrichten 
darf oder ob er noch warten soll bis später.

„Siehst du!“ hab’ ich gesagt, „mir geht es 
genau so!“ Ja, Fräulein Ulla, gegen die Liebe 
ist halt kein Kraut gewachsen.

Sie ist jahrelang jeden Abend, auch bei 
Sturm und Wetter, in die Heide hinausgegan­
gen und dort beim Steinkreuz sahen wir sie 
immer stehen, ganz fern und zart, wie ein klei­
nes Bildchen oder ein feiner Scherenschnitt, 
und wenn sie nach Hause kam, waren ihre 
schönen Augen so verloren und fern, als wären 
sie allein weiter gewandert, immer fort, in die 
endlose Welt hinaus.“

Ulla nickt und fragt leise:
„Er ist nie mehr zmückgekommcn?“ x
„Nein ... er ist nie mehr zurückgekommen, 

man hat nie mehr etwas gehört, und sie ist 
langsam an dem Alleinsein und an der Sehn­
sucht nach ihm gestorben. — Sie wissen ja, 
wie."

Ulla nickt wieder, und die Marta flüstert: 
„Wir haben geglaubt, daß es das nicht geben 
kann, daß ein solcher Mann so geliebt wird . . . 
aber eine Liebe wie die ihre, die liebt einen 
Menschen mit allen seinen Fehlern, eben so, 
wie er ist

Sie hat nie davon gesprochen, aber sie hat 
immer zu mir gesagt:

„Marta! das wünsche ich meinem 'Todfeind 
nicht was ich gelitten habe, und mein Kind 
will ich davor bewahren: Ulla darf nie heira­
ten!"

Ulla ist aufgestanden und nimmt einen 
Leuchter vom Wandtisch. /

„Der alte Hans vom Bevenhof hat mir Fi­
sche an geboten, die er im Teich gefangen. Ich 
möchte morgen welche essen. Gute Nacht, 
Marta!"

„Ja. da werde ich sie morgen früh gleich ho­
len gehen. Gute Nacht, Fräulein Uilachen' 
Träumen Sie etwas Schönes I“

Ulla wendet sich noch einmal zurück, und 
die gelbe Kerze bescheint von unten her ihr 
reines, stilles Gesicht

„Was Schönes?“ fragt sie. „ich kann mir 
nichts mehr vorstellen . . . drum kann ich’s 
auch träumen.“

*

Die Tage gehen dem Herbst zu, und die 
Heide brennt in Goldbraun und Gelb. Es sind 
Tage, die so schwer und dumpf fallen wie ein 
reifer Apfel vom Baum. Sie haben ihre Arbeit 
und eine Mare Sonne, daß die , Ferne näher 
rückt und man abends fast den Hügel selten 
kann, den sie das Grab des Wikking nennen, 
einer alten Sage zufolge, die nicht verbürgt 
ist. Ulla arbeitet am Tag. und abends geht sie 
am Steinkreuz vorbei, immer weiter, steht auf 
dem Hügel und muß sich einen Ruck geben 
zur Umkehr, denn es scheint ihr eigentlich 
müßte man immer geradeaus gehen, bis mitten 
in das Leben hinein . . Sie müßte zu ihm 
gehen, denn wie sollte es zu ihr in die Einsam­
keit der Heide Kommen? Manchmal denkt sic, 
daß sie nicht so allein sein brauche daß sie 
doch Nachbarn hat . . . drüben in Merkern, 
in Stolpe und in Bochfließen, aber sie ver­
wirft den Gedamten. sie aufzusuchen.

Sie paßt nicht zu ihnen.
Es sind junge Paare, die kleine Kinder ha­

ben.
Sie fängt ,plötzlich an, gegen den Wind zu 

laufen, wie sie cs als Kind gerne getan.
Nein, nicht denken!
Marta steht unter dem Parktor und winkt.
„Kommen Sie schnell, Fräulein Ullachen: 

Der Fisch zerfällt sonst Kartoffeln mit But­
tertunke habe ich dazu. Kommen Sie schnell'

Und dann ist wieder so ein Abend, nur daß 
kein Kampf angesagt ist draußen, sondern 
eine milde und köstliche Friedlichkeit, in der 
die Früchte hörbar von den Bäumen fallen 
in Ihrer Überreife ,«.

Es ist die Erfüllung eines Jahres, und Ulla 
denkt gequält: Wo ist die Erfüllung meines Le­
bens? Ich bin zu nichts gut, nicht einmal da­
zu, etwas weiter zu geben aus mir selbst daß 
es zur Kette wird.

An diesem Abend sagt sie unvermittelt:
„Sag einmal, Marta, du hast nicht geheira­

tet, du hast kein Kind . ... und wenn man dien 
bloß ansieht, sient man, daß du die Zufrieden­
heit selbst bist“

„Ei . . . wie sollt ich denn nicht, Fräulein 
Ullachen? Hab ich doch mein ganzes Leben 
gesorgt und gearbeitet und hab es jetzt auf 
meine alten Tage so schön bei Ihnen, nicht zu 
viel und nicht zu wenig zu tun, und . . .*

Ulla sagt trocken: /
„Ist denn Arbeit dar ganze Sinn des Lebens?" 
,;Ei, bewahre, Ullachen! Man muß jemanden 

ftaben, für den man sorgt“
„Wenn man aber niemand hat?"
„Ei, was ; . . es wird der liebe Gott einem 

schon jemanden in die Wege führen.“
„Ich darf ja nicht heiraten. Marta! Ich hab’s 

doch geschworen.“
„Muß ja nicht immer ein Mann sein, Ulla­

chen! Kann euch ein Kind sein, oder sonst 
ein Mensch, den man liebt“

Ulla sagt nichts mehr darauf. Sie preßt die 
Lippen zusammen und sieht in den blassen 
Himmel hinein, der vor dem Fenster steht, in 
der stillen Farblosigkeit des herrlichen Tages, 
der jetzt langsam erlischt 

Es ist alle Furcht heimgebracht, die Heide 
dehnt sich dunkel und wölbt sich dem Hori­
zont zu. Scharen von Vögeln ziehen hoch in ur­
alter Gliederung geordnet Ulla sieht ihnen 
nach, bis der dunkle Keil hinter ' brauenden 
Wolken verschwindet Es ist alles schwer er­
füllt von einer heimkehrepden und zurückflu- 
‘enden Kraft daß sich im dunklen Schoß der 
Erde das Neue vorbereite «

In diesen Tagen nimmt Ulla das lederne 
Buch wieder vor.

(Fortsetzung folgt)

/

/



Konst nod Wissen
Gesellschaft der Wissenschaften des GG.

Der hohen gebtesgeschichtlichen Tradition 
Krakaus mit seiner Zweitältesten deutschen 
Universität und der fast durchweg vom deut­
schen Geistesleben bestimmte» wissenschaft­
lichen Gesellschaften der spateren Jahrhun-. 
derte entsprechend, erfolgte auf der Burg zu 
Krakau die Gründung der „Gesellschaft der 
Wissenschaften des Generalgouvernements1' 
durch Gencralgouvemeur Dr. Frank. Die „Ge­
sellschaft der Wissenschaften des Generalgou­
vernements“ wird durch Preisausschreiben, 
Arbeitsanregungen* Stiftungen, Monographien 
und Zeitschriften ein Energiezentrum der wis­
senschaftlichen Bestrebungen des Generalgou­
vernements bilden, die nach siegreichem Kriegs­
ende mit der Errichtung einer Universität in 
der alten deutschen Stadt Krakau ihre Krönung 
finden wird. Aus Anlaß der Gründung der Ge­
sellschaft der Wissenschaften hat die Staats­
bibliothek zu Krakau eine Sonderäusstellung 
veranstaltet, die für das hohe geistige und wis­
senschaftliche Leben der Stadt Zeugnis ablegr, 
aus dem im besonderen der tiefgreifende Ein­
fluß der deutschen Universität zu Krakau her­
vorgeht

Eichendorff-Plakette für Geheimrat Schiller.
Im Aufträge des oberschlesischen Gauleiters 
Bracht, des Schirmherm der Stiftung Ober­
schlesien, überbrachte der Schriftsteller Willi­
bald Köhler in seiner Eigenschaft als Sekretär 
der Eichendorff-Stiftung dem Geheimrat Schl­
ier in Bunzlau die ihm für seine Verdienste um 
die Eichendorff-Forschung verliehene Eichen­
dorff-Plakette. Geheimrat Schiller hat im Jahre 
1913 zusammen mit dem Enkel des Dichters, 
Oberstleutnant Karl von Eichendorff, in Glei- 
witz, eine -deutsche .Eichendorff-Gesellschaft 
gegründet

Mährische Künstlerin stellt in München ans.
Aus Mahr.-Altstadt wird beriet-let: Eine der 
reuesttn Arbeiten unserer heimischen Künstle­
rin Grete Kunz, der Holzstich „Der alte Bauer“, 
ist in die große deutsche Kunstausstellung lm 
JiauS^ der deutschen Kunst in München auf ge­
nommen. worden. Der Stich „Die Begegnung“, 
der bereits früher in die Münchner Kunstschau 
ein gereiht war, dürfte manchem Besucher noch 
in Erinnerung sein. — Auch als Schriftstellerin 
hat sich Grete Kunz aus Mähr.-Allstadt durch­
gesetzt. „Wächter der Heimat“, ihr vielgelesenes, 
auf dem Boden des heimatlichen Gesenkes er­
wachsenes Buch, wird nun auch in flämischer 
Sprache erscheinen. Im Zug der Verständigung 
von Volk zu Volk und zur geistigen Betreuung

der in Deutschland arbeitenden Flamen hat die 
deutsch-flämische Arbeitsgemeinschaft die Über­
setzung gerade dieses Werkes herausgestellt. 
Mit dieser flämischen Neuerscheinung gelangt
die urwüchsige bescheidene Wesensart des 
nordmährischen Menschenschlags und damit 
auch die Künstlerin in das europäische Blick­
feld. Das Buch ist mit sechs Holzstichen bebil ­
dert.

Die große Dresdener Kunstausstellung ist
nach ausgezeichnetem Besuchs- und Verkaufs­
erfolg geschlossen worden. / 12.500 Besuchet

»
DAF-Urkunde für Leistungsbücher
Veranlaßt durch die hervorragenden Erfolge *3es 

betrieblichen Vorschlagswesens hat der Reichs­
organisationsleiter , Dr. Ley vor einiger Zeit, wie 
berichtet, das „Leistungsbuch“ gestiftet, das auf 
Vorschlag der Betriebe durch den Gauobmann der 
DAF. an besonders tüchtige Gefolgschaftsmitglie­
der verliehen wird. Bereits in früheren Jahren 
sind verschiedene Betriebe dazu übergegangen, an 
Stelle von Leistuhgsurkunden ihren Gefolgschafts- 
miigUedcrn Sonder-Leistungsbücher zu übergeben. 
Eine neue Anordnung des Geschäftsführers der 
Deutschen Arbeitsfront regelt nunmehr das Ver­
hältnis des „Leistungsbuches“ zu derartigen älteren 
betrieblichen Einrichtungen. Danach dürfen neue 
Sonder-Leistungsbücher von den Betrieben nicht 
mehr eröffnet werden. Hingegen können die bereits 
seit Jahren eingeführten Sonder-Leistungsbücher 
weiterhin Verwendung finden. In diese Sonder- 
Leistungsbücher wird ein besonderes Blatt einge­
legt, auf dem die Widmung des Gauobmannes der 
Deutschen Arbeitsfront und die laufende Nummer 
vermerkt werden. Die gleiche Urkunde wird auch 
in die bisher schon ausgegebenen Sonder-Lei­
stungsbücher eingelegt werden. Den Wortlaut der 
Urkunde erhalten die Betriebe durch die zustän­
dige Dienststelle der Deutschen Arbeitsfront. Da­
mit diese Urkunden der Größe der bisher üblichen 
Sonderleistungsbuches angepaßt werden können, 
haben die Betriebe selbst für die Drucklegung der 
Urkunden zu sorgen.

Urlaubsregelung 1943 gilt auch 1944. Für das
Urlaubsjahr 1943 war in diesem Frühjahr in einer 
Anordnung des Generalbevollmächtigten für den 
Arbeitseinsatz bestimmt worden, daß der Er­
holungsurlaub entsprechend der Regelung im 
öffentlichen Dienst grundsätzlich auch in der pri­
vaten Wirtschaft höchstens 14 Arbeitstage und für 
Gefolgschaftsmitglieder, die vor dem 1. April 1894 
geboren sind, höchstens 20 Arbeitstage betragen 
soll. In einer soeben erschienenen Anordnung des 
Generalbevollmächtigten für den Arbeitseinsatz 
wird nun bestimmt, daß die Vorschriften für den 
Urlaub 1943 auch für den Urlaub 1944 gelten. Wie 
bisher, sind auch 1914 von dieser Urlaubsbegren­
zung ausgeschlossen: 1. der Jugendlichen-Urlaub,

sahen die Jahresemte von ITT bildenden Künst­
lern. Von den ausgestellten 317 Werken wurden 
145 im Werte von 200.000 Reichsmark verkauft.

Ausstellung Milan Mitrovsky in Freßburg. In
slowakischen Museum in Freßburg wurde eine 
100 Werlte umfassende Aus teilung des kürzlicl 
verstorbenen Malers Milan Mitrovsky eröffne4 
der zu den ersten Porträtisten des Landes zähl' 
Da sich der Künstler grundsätzlich geweiger 
hatte, seine Bilder auszustellen, hat die öffent 
ichkeit jetzt zum erstenmale Gelegenheit, dar 

Werk Mitrovskys als Ganzes kennenzulemen.

für den die Bestimmungen des Jugendschutzgeset­
zes gelten, 2. ein etwa vorgeschriebener Mindest­
urlaub bei Arbeiten mit besonderer gesundheit­
licher Gefährdung, 3. der zusätzliche Urlaub für 
Schwerbeschädigte und 4. der zusätzliche Urlaub 
für Inhaberinnen des Ehrenkreuzes der deutschen 
Mutter. Auch weiterhin kann der Betriebsführer 
in Einzelfällen besonders erholungsbedürftigen 
Gefolgschaftsmitgliedern im Rahmen des ihnen 
früher zugestandenen Urlaubs einen längeren Er­
holungsurlaub gewähren. Diese Anordnung erfolgt 
jetzt, da am 1. Januar das neue Urlaubsjahr be­
ginnt. Sie gilt, bis eine anderweitige Regelung ge­
troffen wird.

Europäische Kriegsverkehrsbilanz. Wie schon 
der deutsche Kriegsproduktionsminister Professor 
Speer im Juni dieses Jahres feststellte, kann der 
Verkehrs-Engpaß, in dem sich Deutschland und 
mit Ihm das europäische Festland befand, als 
überwunden angesehen werden. Diese Feststellung 
hat sich jetzt zu Beginn des Winters und der mit 
der Bergung der Ernte verbundenen Verkehrs­
steigerung _ bestätigt. Die günstige Getreideernte 
in den Randländern des Kontinents, besonders in 
Frankreich und Skandinavien, hat eine spürbare 
Verminderung der Transportansprüche zur Folge 
gehabt. Störungen des Verkehrs sind zur Zeit nicht 
zu befürchten. Etwa auftretende Schwierigkeiten 
können durc|| Einschränkung des immer noch 
ausgedehnten Reiseverkehrs weitgehend ausgegli­
chen werden. An das Publikum in Deutschland 
wird appelliert, auf Urlaubsreisen besonders zum 
Jahresschluß zu verzichten. Auch Weihnachts­
glückwünsche sollen unterbleiben, um die Post­
sendungen nicht zu vermehren. Für ernste Ver­
kehrsstörungen, auf die die Gegner Deutschlands 
rechneten, fehlt daher jede Ursache.

Kaufmann darf Lebensmittelkarten nicht ver­
wahren. Um ihren Kunden einen Dienst zu leisten, 
sind verschiedentlich Einzelhandelsgeschäfte dazu 
übergegangen, die Karten ihrer Kunden, seien es 
nun Milchkarten, Raucherkarten oder Seifenkarten, 
der Einfachheit halber bei sich zu behalten. Die 
Geschäfte wollen damit ihren Kunden event, dop­
pelte Gänge ersparen, die sich ergeben würden, 
wenn die Kunden, ohne ihre Karten bei sich zu 
haben, in dem Geschäft die gerade gewünschte

Der 22. Dezember
1815: Der schweizerische Hechts- und Altertums­

forscher Johann Jakob Bachofen in Basel geb. 
t gest, 1887 - lt>48. Der Sprachforscher Ulrich v.
Wilamowltz-Mu eilend ur ff in Markowitz in Posen 
geb. (gest. 1931). — 1857: Die Schriftstellerin Maria 
Xathusius in Nemstedt gest. (geb. 1817): — 187i: 
Der Tondichter Franz Schmidt in Preßburg geh. 
(gest. 1939). — 1891. Der Orientalist und völkische 
Philosoph Paul Anton de Lagarde in Göttingen gest. 
(geb. 1827) — 1900: Der preußische General feld­
marschall Leonhard Graf von Blumenthal in Qurl- 
lendrof gest. (geb. 1810). - 1917- Beginn der Frie- 
densverhandlungen in Brest-Litowsk — 1939: Ein­
treffen der ersten Volksdeutschen Rückwanderer aus 
Wollhgnien.
iiuniuuuunnmuuiuiuuuniuuiiuiiiuuuuuiuuuuuiuuuuiiMnunnuuuiuiunHMMnawaaaaai

Ware vorfinden. Ein derartiges Verfahren ist aber 
unzulässig. Die Karten, seien es nun Lebensmittel­
karten, Raucherkarten usw., gehören in die Hand 
des Verbrauchers und nicht in das Einzelhandels­
geschäft. auch nicht mit Einverständnis des Kun­
den. Der Kunde trägt allein die Folgen, wenn 
-.eine Karten abhanden kommen. Der Einzelhan- 
dclskaufmann ist nicht in der Lage, die bei ihm 
in Verlust geratenen oder durch Feindeinwirkung 
zerstörten Karten zu ersetzen, da Ersatzkarten 
nicht ausgegeben werden.

Spoft und Leibesübungen
Olsalandmcisterschaft ungeklärt. Kürzlich fand 

im Hotel „Beskidenhof“ zu feschen eine Tagung 
der Vereinsführer und Vereinssportwarte der in 
der Fußballmeisterschaftsgruppe III. zusammen­
geführten Vereine stątt. An der Tagesordnung 
standen zahlreiche schwebende und ungeklärte 
Fragen, die sich im Verlaufe der Olsalandmeister- 
schaft ergeben hatten. In Anwesenheit des Gau- 
fachwartes Urbańczyk und des für die Gruppe III 
der Kreisklasse eingesetzten Spielführers Broll- 
Hindenburg konnte jedoch nur insoweit eine Klä­
rung geschaffen werden, als endgültige Richtlinien 
für die Zukunft, die Spielberechtigung betreffend, 
vom Gaufachwart bekanntgegeben und besprochen 
wurden. Leider konnten die Unklarheiten der bis­
herigen Meisterschaft nicht behoben werden, so 
daß sich Gaufachwart Urbańczyk -veranlaßt sah, 
auf fast allgemeinen Wunsch der. Beteiligten die 
bisherigen Spiele als nicht zur Meisterermittlung 
maßgeblich zu erklären. Ha.

Eugen Seibold gestorben. Eugen Seibold (Mün­
chen), der Gründer und Herausgeber der Illustrier­
ten Sportzeitung „Fußball“, ist am Sonnabend­
morgen in München im Alter von 63 Jahren einem 
kurzen schweren Leiden erlegen. Mit ihm verliert 
die deutsche Sportjournalistik einen hervorragen­
den Mann und der deutsche Sport einen verdienst­
vollen Wegbereiter, der von früher Jugend an be­
geistert für die Sache der Leibesübungen eintrafc

CAFŚ PRAHA
PRAG, Graben 15

Täglich Damenkapelle Karen Ostra. 
MITTAO. UND ABENDESSEN.

Tel. 377.67-68.

Nazza
PRAG XII., Schwerinstraße 27. Rnl 18-52.

Inh.: A Hagenmayer.
KAFFEE RESTAURANT

Eigene Konditorei Gute bürgerliche Rüche
x Gute Weine — Gepflegte Biere

Deutsches Thestterhaffee 
Großgaststätte

ELEKTRA
Wagner u. Co. K. G.

PRAG XII

Pilsner Restaurant

„SOJKA"
Wilhelm Opatrny
PRAG VII

Sommerbergstr 40

^Restaurant „9inkas“
9rag II.

gungmanaplat*
Bekannt gule Küche und vorettgL

Pisner Urquell

NsiSle^arajaal m
Bfl.

PRAG /.
Victoriestraße 11

Unweit des fJalionaltheeter»
Treffpunkt der Fremden

Cato „PARLAMENT“
lllllj||l!ll!!!llllllll!illlll!llll!lllllilililllllll!llllllilllltllllllllllll!lllllllllllllll!lllll!llllllll

PRAG II., Wenzelsplatz 58
Treffpunkt

der guten Gesellschaft

Restaurant u. Cafó

„U HOLUBU“
PRAG 16, Kinskystraße 230

Ru! 41214
v Freitags geschlossen

Panks
Vegetarisches Speisehaus 

PRAG II, Korngasse 49
Fernruf 268.74

V
Historische Altprager Restauration

y9ßeS C»5UauB»Stiz"*

PRAG III
Belnseitner Ring S, a. Fuße A ttradschin

[Kaffee cUrban 
^Restaurant ‘Urban

9rag III.
Xnlrsdislraße

BRAUEREI .FLEK'

Präg 2. Kieselgasse 183

Gegründet 1499

Restaurant und Speisehaus

STRIHAVKA

PRAG II.,
Inselgasse

Kaffee und Restaurant

„Bel Bumbriföek“
Inh. Fr Kabln

Prag 11., Wassergasse 6

KONZERT-
KAFFEE-PASSAGE

IM HOTEL AMBASSADOR

Nachmittag- und Abehd-Kontcrt

DEUTSCHES DAMEN- UND HERREN- 
FRISEURGESCHÄFT

Franz Robićek
PRAG L Am Pulvertnrm 1-

Ruf 630 33.

REST MURAT J O ft

„MERKUR“
PRAG V. Nürnbergerstraße 9

Rut 430-24 Inh. Ä. Wesely

SPEISERESTAURANT

„2 täten“

PRAG 1., Bergsfein 7
Ruf 330-73

Cafe Sommerberg 
Prag VII.

Sommerbergstrafje

Restaurant „K RAVIN"
J. KOPECKY

PRAG 12
Kronengasse 25

MartlnecsdieBestauralleii 
Prag U , Undeagasse

BÜRGERLICHE KÜCHE
MITTAG- UND ABENDESSEN

PILSNER URQUELL — RUP 353 29

Konditorei

ANTON BERGER
PRAG II., Wassergasse 38

1

(ftoßgaatitatienl/ettiel/

F/aujatttahnhofi fótaj

Kali Jfelinqcr

Smkhower und Pilsner Restaurant

JOS. JIRASEK
PRAG XII. Grimmstr. 17

Fernruf 530-61

Mittag- und Abendessen
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Johann Freister gibt im eigenen und 
im Namen aller Verwandten schmerz­
erfüllt die traurige Nachricht von dem 
Ableben seiner innigstgeliebten Gattin, 
Schwester, Schwiegertochter, Schwägerin 
und Tante, der Frau

Bibiana Freister
Oberlokomotivführersgattin,

welche am Sonntag, dem 19. Dezember 
1943, nach langem schweren Leiden Im 
53. Lebensjahre sanft entschlafen ist 

Die Einäscherung findet am Donnerstag, 
dem 23. Dezember 1943, um 3 Uhr nachm, 
im städt Krematorium ln Mähr.-Ostrau 
statt

Mähr.-Ostrau, den 20. Dezember 1943.
„Concordia". Bauer a. Co.. M Outran.

Für die vielen Beweise aufrichtiger 
Teilnahme, die Blumenspenden und die 
zahlreiche Beteiligung am Leichenbegäng­
nisse unseres lieben Gatten, Vaters, 
Schwiegervaters und Onkels, des Herrn

Johann Skotnitza
sprechen wir auf diesem Wege unseren 
herzlichsten Dank aus.

Insbesondere danken wir dem Hochw. 
Herrn Pater Nickel für die trostreichen 
Worte am Grabe, als auch der so zahl­
reich erschienenen Abordnung der Frei­
willigen Feuerwehr Friedeck und deren 
Wehrobmann, Herrn Bruno Stemath, für 
den schönen Nachruf, mit dem er des 
toten Kapaeraden gedachte.

Die trauernden Familien 
Skotnitza und Hansel. 

Friedeck, im Dezember 1943.

Für die von so vielen Seiten bewiesene 
Anteilnahme^Sn dem Heldentode unseres 
im Luftkampfe gefallenen einzigen Soh­
nes und Bruders, des

Pg. Walter Schubert
Leutnant und Flugzeugführer in einem 

Zerstörergeschwader
sprechen wir allen unseren tiefempfun­
denen Dank aus.

Insbesondere danken wir den Vertre­
tern von Partei; Staat und Wehrmacht 
sowie den Ehrenformationen für ihre 
eindrucksvolle Teilnahme am Leichen­
begängnis und für die zahlreichen Kranz­
spenden. i

Marie Schubert, als Mutter, 
Irma und Adelheid, als Schwestern

DANKSAGUNG
Außerstande jedem einzelnen für die vie­

len Beweise aufrichtiger Teilnahme an den 
schmerzlichen Verlust meiner innigstgelieb- 
ten Gattin, Tochter, Schwester, Schwägerin 
und Tante

Anna WCÜj>9 seb. Pustowka
Kaufmannsgattin in Weichsel

sagen wir auf diesem Wege ein herzliches 
Vergeltsgott. Weiters danken wir für die 
vielen Beileidsbezeugungen. Kränze, Blumen­
spenden, den ehrw. Schwestern für die 
Krankenpflege, der hochw. Geistlichkeit von 
Weichsel und Karwin für die tröstenden 
Worte am Grabe, ferner der Direktion der 
Auffanggesellschaft in Orlau und allen 
denen, die der Verstorbenen im Leben und 
an Krankenlager Gutes erwiesen haben und 
sie auf ihrem letzten Wege begleiteten.

Weiehsel-Karwin, im Dezember 1943.
Die tieftrauernden Hinterbliebenen.

Entgegennahme von

Samenbcsiellungen
für Rotklee, Luzerne - Futterrübe ln 

Qroßdrogerlelos. FUSEK
Üalnrlchsdorf Ruf 850.18.

WERDE MITOM DÜ
r>r*T>

ARBEITSFRONT!

(3 HERZBLÄTTER)
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TOGAIWERKGERHF SCHMIDT 
Fabrik pharma; u kosm Präparate 
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Klein- 
Anzeigen 

haben den 
größten 
Erfolg!

&'iL\ciuen,
ist der erste Schritt zur Gesundung!
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ARZNEIMITTEL

Geilem war es nur ein Meiner 
Hautrif). Heule ist es schon 
eine „böse" Wunde und morgen mu!) der Arzl helfen. 
2 oder 3 Tage werden Sie die Hand schonen müssen. 
Hüllen Sie sich doch 30 Sekunden Zeit genommen 
und gleich ein Traumaplasl Wundpllasler aufgelegt.

Traumaplast
Carl Blank, Verbandpflasterfabrik, Bonn a. Rhein

©tossdesomtäöeriti&i |

Standesamt Mähr.-Ostrau
Geburten: Kart Falgcnhauer und Frau Gisela. Scfcön-

biunn.Oder, ein Sohn; Eduard Kahlich und Frau Emma, 
Mähr.-Ostrau ein Sohn; Johann Zurovec und Frau Marie, 
Groß-Peters«aid. eine Tochter; Gustav Pasker und Frau 
Ernestine, Siiehuig, einf Sohn; Dlpl.-Gartenbauinspckior 
Ernst Link und Frau Hedwig Peterswald, ein Sohn: Vla­
dimir Bily und Frau Agnes, Poruba, ein Sohn; Wilhelm 
Bielan und Frau Antonie. Mähr.-Ostrau, eine Tochter; Jo­
hann Trawnik und Frau Irmgard, Mähr.-Ostrau. eine Toeh 
ler; Josef Lindovsky und Frau Josefa. Slrambcrg, ein 
Sohn; Erich Piymus Und Frau Sofie, Mähr.-Ostrau. eine 
Tochter; Erich Wjierizoch und Frau Margit, Witkowi.;, 
eine Tochter; Arthur Franke und Frau Marie, Marienberg, 
eine Tochter: Adolf Schnaubelt und Frau Hedwig. Mäur.- 
Ostrau, ein Sohn. Anton Obrusnik und Frau Cecilie. Polan­
ka, ein Sohn. — Eheschließungen: Theofil Grygar, mit 
Peatrix Marsialek. Schles.-Ostrau; Alfred Tatze), zur Z„i! 
bei der Wehrmacht, mit Edith Menschik Heinrichsdorf; 
Maximilian Plachky, mit Libuscha Vojlecky. Mäb-Ostr.u: 
Franz Gruber, zuf Zeit bei der Wehrmacht, mit Antonie 
Światek. Schies.-Ostrau. — SlerbefäUe: Peter Karl Kains. 
Schönbrunn Oder; Willibald Karl Friede!. Witkowitz; Rudolf 
Kubełka. Oderfurt; Adolfinę Susanna Pokorny, geh. Kut­
schern. Mähr.-Ostrau: Augusta Kölbel, geh. Bfez, Mähr.- 
Ostrau: Anna Lieka. Wrzessin; Josef Kubełka. Hui waken; 
Gilberta Maria Janoseh, Hultschln; Karla Krejłi. Mähr.- 
Ostrau.

Standesamt Rarwta.
In der Zeit vom 1*. bis lS.^Dezember 1941 gelangten beim 

Standesamt Karwin folgende Personenatandsfälie zur Be­
urkundung:

Geburten: Josef und Sophie Kosarz. einen Sohn; Emil 
und Marie Rychły, Karwin. eine Tochter; Leonhard und 
Theresie Ryłko. Karwin. einen Sohn; Antonie Honczka, 
Karwin. eine Tochter; Josef und Marie Natanek Karwin, 
eine Tochter: Ladislaus nnd Anna Menczka Karwin. einen 
Sohn: Josef und Marie Koch. Karwin. einen Sohn: Elisabeth 
Machej. Karwin, eine Tochter; Heinrich nnd Marle Bura. 
Karwin. eine Tochter; Marie Sirisch. Karwin. einen Sohn: 
Xdolf und Gertrud Ganisz. Karwin, einen Sohn; Karl und 
Zita Gatnar. Karwin, einen Sohn; Marie Kowalczyk. Kar­
win. eine Tochter.

Ebcsnhllnfiunren: Gustav Tomiczek aus Schöbischowltz.

Wir kaufen 100 bis 
100 Meter

Drahlzauiu
Christ & Co.,
Mähr.-Ostrau. 

Hühnlcinstr. 99.

Wir kaufen ca. 
200 Meter

Feldbahngelehe
Prof. 00—80.

Christ & Co.,
Mähr.-Ostrau, 

Hühnleinstr. 99.

Kanciienhahne
und prima Zu.hl 
Weibchen. Tag- u 

Lichtsänger 
verkauft Świetlik 

Alois. Züchter, 
Neu-Oderberg 08 
Kudüchstr. 244.

Gesdienke für 
jedermann:

Tischlampe elektr. 
Inbala'or, Radio 
Serviertisch lief eh 

RADIO BROM. 
•M.-Ostrau, Ifunpt 
Straße 60 , ?521
Werde Mitglied 
der Deutschen 

Arbeitsfron«!

Tausch» weiße
Filzstiefel

Schuhe mit Schlittschuhen, ein Ball­
kleid und ein Fotoapparat, alles gut 
erhalten, gegen einen Pelzmantel. 
Angeb. unter ..6766“ an d. V d. Bk

Gesucht wird für Großhandlung** 
haus ln Treppati versierte

Bürokraft
Stenographie, Maschinsehretben und 
gutes Rechnen Bedingung. Angebot* 
unter ,.L. 22 ‘ an Westschice. Annon­
cenbüro. Troppau. 7666

Giftkömer
zur Vertilgung von Mäusen liefert 

Großdrogerie

JOS. FUSEK,
Heinrizhsdorf Ruf 850.18. 7504

(D&tt Sudöie^ . 
entgegen!

Ein Ziel, dos uns bereitwillig 
auf vieles verzichten läßt. Es 
ist gut, wenn die hochwer­
tigen Fette und Oele, au« 
denen früher eine so reine 
Seife wie z. B. Sunlich! Seife 
hergestellt wurde, heute 
kriegswichtigen Aufgaben 
dienen. Sunlicht Seile ober 
kommt um so eher wieder, je 
ernster wir die Mahnung 

nehmen»

Al> WemnacMsźe scisenK 
Klassische Masin ani 

fdia ipiaiien von der Firma

Badlo-Kittfer
MÄHR.-OSTRAU, Kauptstr.27

Für die angeordnete Feu<?rschuta- 
aktion liefern wir das behördlich 

lueetasscne

Feuerschutzmiitel 
(Pulver) FSfi 102
der Zöllner Werke, da» »ehr 
einfach Im Spritz- und Anstrich- 
verfahren durch W asserbeigabe 
verarbeitet werden kann, ab 
Werksversandstatloh oder ;

unserm Lager T eschen

„Zement“
Baualoff Großhandlung 

Inh, Helnrlob Gebauer & Ce.

TESCHEN OS.
Jablunkauer Straße 32.

Ruf 1666

IWenn sonst die Dose
§§ ausgeputzt,

so wor dos recht fötal; 
jetzt setz die Nochfüll.

Packung ein 
sparst Blech und hast Erdöl I

Am* W* Mihtt
ffErdal

Die Sc htifre Ka tten Ia h ge 
und bleiben länger schar

mmmmmMl HAUPTSTADT OLHUTX
Mittwoch, 22. Dezember 

19.80—22. 13. Dauern tote C
Aufruf für 25. Dezember 
Der Waffenschmied 
Oper In 4 Bildern von 
Gustav Albert Lortzing.

Donnerstag. 23. Dezember. 19.50 
bis 23. Außer Dauermiete. Erst­
aufführung „Carmen“. Oper in 4 

Akten von Georges Bizet

mit Helene Sztwiertnia aus Karwin; Karl Niezgoda, mit 
Franziska Herman. Karwin, Ladislaus Liszok. mit Marin 
Szelong. Karwin.

Sterbef filier Josef Kukla. Karwin; Anastasia Bum geh- 
Topiarz. Karwin; Marianna Lukas, geb. Tymon. Karwin: 
Katharina Boruta, geb. Wolf. Lazy; Heinrich Fiaika. Te- 
schcn: Damian Galocz. Karwin; Anton Cuber. Karwin.

EIIKTRA Ab Samstag, 25.Dezemberl943

Premiere einer französischen Filmkomödie

21 FALSCHE GELIEBTE
Daniella Darieux, Bernard Lancret, J. Dumesnil, Lise Delamare

Deutsche Sprache Freitag Kassa geschlossen
Vorverkauf für das Weihnachtsprogramm hat schon begonnen.

RESTAURANT

ALOIS CAIPL
#BRUNN

Geißgasse - Rennergasse 4/6

CAFŚ SAVOY
BRUNN

Rennergasse 9 
GUTE SPEISEN

BRONN, Reitschulgasse 
P. POHL '

Ruf 11,383

da» denfsdie Catehaua
MITTAG. V. ABENDTISCH

Cafe und Weinstube

msEun
BRÜNN, Heydrichstr. 1

Ruf 13911, 16340

Mittag- und Abendessen

RESTAURANT

HAUS BESEDA
J. CERVENY

BRONN, Horst-Wessel-Straße 18

KAFFEE U. üASTSTATTE

„ZUR ROST«
ADOLF SEIFERT, Brunn, Johannesg. 12

Ruf 13740

jeden Montag Ruhetag 
frame Speisen mittags u. abends

Catehaus Formanek
BRONN
KlOSK 1

IHüH'JimS
4 ALFA Gabriele Dambrone 

Gusll Huber, Siegfried Breuer. E. 
Baiser. Christi Mardayn BL Kläpfer 

ernruf M M TSelieh S ' «8 » Uhr

ELEKTRA
Fe» Tut 11 40

Jungfernschaft
I.lda Baarovi, Ad. Mandlovi, L. 
Bohdć. Zd. StSpänek. ,
Tflellrh 115 8 816 So aueh IM

u e hM f% - hie unerhörte r rau
jP' IlUjrldj Ein launiges Ausstattungslustspie’ 

. mit Fita Benkhoff. Job. Riemann
' ' ru' ,,ct THelleh. «:«4 8 ' ,<• *onntae *•«*

IN OS

CENTRAL
••>rr»njf 89

Die Sünde der Kogelia Sanchez
Germans Montera. Rafael Rlrelle»
Resr'nn: 8 45 ft 8.15 ühr.

MORAVIA
Fe n of »88 M

Parleifilm:

Tranmulas

ODEON
hernruf *8 14

Kaiser non Kalifornien
L. Trenker. V. v, Bsliasko.
.Tuceedverhot TBtrlieh- 8 SO. 6. 8 80

PALACE Lotterie der Liebe
i órnrnf 88 it Ein Italienisches Musik-Lustspiel.

VIKTORIA
Iernruf <88 SO

Wiener lilut
W. Fritsch. Maria Holst, D. Kreysler 
Beginn- 4 fl. 15. 8 80 Uhr.

Donnerstag 23. Dezember 1943 
Anf. 19.30 Uhr. Ende 22 30 Uhr. Außer Dauern 

Zum ersten Male:
„Der Zigeunerbaron“

Operette in 3 Akten von Johann Strauß.
Freitag. 24 Dezember 1943 

Keine Vorstellung.


